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KAPITEL EINS

AUS DEM KOFFER ZU LEBEN war für den kurzfristigen Umzug von einem Ort zum anderen ziemlich effizient. Vor der letzten Krise hatte ich das Gefühl, dass ich mit meinem neuen nomadischen Lebensstil gut zurechtkam, wenn man die wenigen Wochen abzieht, die ich im Häuschen meines Vaters im Dorf der Zehnten in der Hölle verbrachte.

Dieser kleine Ausflug war wie eine Art bizarres Sommerlager gewesen, nur für Menschen, die entführt und durch einen Wechselbalg der Fae ersetzt worden waren, bevor sie an die dämonischen Feinde der Fae als politischer Spielball verschachert wurden.

Bevor ich jedoch auf die Seite der Verdammten wechseln konnte, ging ich mit Ransley Thorpe, einem siebenhundert Jahre alten Vampir, der den Krieg als einziger seiner Art überlebte und ein Weißer Ritter in Teilzeit war, auf die Flucht. Ich wusste immer noch nicht genau, was Ransley auf mich aufmerksam gemacht hatte, aber er bemitleidete mich, da ich eine ahnungslose Dämonen-Hybridin war, die von den Unseelie Fae gejagt wurde. Wenn er mich nicht von Stadt zu Stadt geschleppt, mir eine falsche Identität verschafft und mir sichere Unterschlupfmöglichkeiten geboten hätte, wäre ich jetzt zweifellos tot.

Dieser Umzug war jedoch anders. Irgendwann verliebte ich mich in meinen Retter, auch wenn es total klischeehaft war. Ich tat natürlich mein Bestes, um es zu verbergen, denn was sollte ein mächtiges übernatürliches Wesen wie er mit einer Kellnerin in ihren Zwanzigern anfangen, deren einziger Wert eine sehr unglückliche Herkunft war?

Die Antwort war ... ziemlich viel. Keine Angst, ich war auch schockiert.

Jedenfalls änderte sich jetzt alles, da meine heimliche Verliebtheit in Rans kein Geheimnis mehr war. Ich war in den letzten Vampir auf der Welt verliebt. Der Unterschied war nun, dass ich endlich nachgab und es ihm sagte. Ich war immer noch fassungslos darüber, dass er mich nicht ablehnte.

Genau das Gegenteil war der Fall. Statt der höflichen Ablehnung, die ich erwartete, verbrachten wir eine ergreifende Nacht in seinem abgelegenen Cottage in der Nähe von York in England. Da wir viel weniger wachsam waren, riskierten wir, von anderen mächtigen Wesen entdeckt und angegriffen zu werden, die mich gefangen nehmen oder töten wollten. Anstatt uns um das Risiko zu scheren, erlebten wir die exquisite Verzückung, in den Armen des anderen zu liegen, ohne dass eine weitere Lüge zwischen uns stand.

Später, als das Nachglühen verblasste, sah ich Rans in die Augen und erzählte ihm, dass der Dämon, den er jahrhundertelang als Freund und Mentor angesehen hatte, ihn für seine eigenen Zwecke benutzte.

Nigellus mochte Rans nach dem Völkermord an den Vampiren beschützt haben, aber es schien, dass er dies eher aus egoistischen Gründen tat als aus irgendeinem Gefühl von Altruismus heraus. Zweihundert Jahre lang nahmen die Dämonen alle Zehnten ihrer Feinde in Form eines menschlichen Babys auf, das auf der Erde gegen den Wechselbalg der Fae ausgetauscht worden war. Es schien mir immer eine merkwürdige Form des Tributs zu sein ... besonders nach dem jahrhundertelangen Konflikt, den Nigellus einmal als unschönes Unentschieden beschrieben hatte.

Nun, jetzt kannte ich den Grund dafür. Kurz vor dem Ende des Krieges zwischen den Fae und den Dämonen starben alle mit den Dämonen verbündeten Vampire durch eine magische Waffe der Fae oder besser gesagt ... alle Vampire außer Rans. Mein vampirischer Geliebter erinnerte sich nicht an den Krieg oder an die unmittelbare Folgezeit. Nigellus sorgte dafür, dass Rans‘ Überleben im Friedensvertrag zwischen den beiden Kriegsparteien aufgenommen wurde.

Die Abgabe an die Hölle war eine Stipulation dieses Vertrages. Im Gegenzug für die Seelen, die die Fae ihnen schickten, überließen die Dämonen ihren Feinden die Kontrolle über das Menschenreich. Oberflächlich betrachtet schien es eine ziemlich einseitige Vereinbarung zu sein. Ich nahm an, dass ich es jetzt verstand. Die menschlichen Zehnten waren nach ihrem Aufenthalt im Reich der Fae in Dhuinne mit Fae-Magie durchdrungen und Nigellus zapfte Rans in regelmäßigen Abständen sein Blut ab. Nach jedem Übergriff löschte er sein Gedächtnis.

Dieses gestohlene Vampir-Blut bildete die Grundlage für ein Getränk, das die Alterung der menschlichen Zehnten auf ein fast unmerkliches Maß verlangsamte und ihnen ein Leben von Jahrhunderten statt nur Jahrzehnten ermöglichte. Rans und ich waren uns jetzt ziemlich sicher, dass Nigellus und seine Dämonen diese mit dem Blut durchtränkten Menschen horteten, um eine neue Rasse von Vampiren zu erschaffen. Eine, die immun gegen die Magie der vampirtötenden Waffe der Fae sein würde.

Nigellus hatte im Grunde genommen bereits gesagt, dass der Frieden zwischen den Fae und den Dämonen nicht ewig andauern würde. Die Frage war nur, ob er vorhatte, den Krieg mithilfe einer fae-resistenten Vampir-Armee neu zu beginnen, und wann er den Ausbruch des Krieges plante.

Das Schlimmste daran war, dass Nigellus im Moment nicht einmal unsere größte Sorge war. Da ich anscheinend nicht in der Lage war, weniger als drei verschiedene Krisen gleichzeitig anzuziehen, war auch noch mein Inkubus-Großvater hinter uns her.

Myrial – der geschlechtertauschende Sex-Dämon, der meine Großmutter geschwängert hatte, schien ebenfalls wild entschlossen zu sein, den Friedensvertrag zu brechen. Im Gegensatz zu Nigellus‘ Absicht, den Krieg wieder aufzunehmen, beabsichtigte Myrial jedoch, Rans zu töten und damit den Vertrag zu brechen, anstatt ihn zu benutzen, um neue Vampire zu erschaffen. Ich schaffte es, aus der Hölle zu fliehen, um Rans zu warnen, aber um das zu tun, musste ich meinen Vater zurücklassen, der nur sehr wenig Schutz hatte. Zu sagen, ich sei besorgt darüber, was Myrial ihm in meiner Abwesenheit antun könnte, wäre noch milde ausgedrückt.

Und als ob das nicht schon genug wäre, mussten wir uns auch noch um eine weitere Sache kümmern ...

Ich packte meine Sachen und hielt inne, als ich mich an eine Nachricht von Rans ehemaligem Informanten erinnerte, die ich weitergeben sollte. Albigard stimmte zu, mich nach meiner Flucht aus der Hölle hierher nach York zu bringen, aber er bat mich, Rans im Gegenzug etwas zu sagen. Das hatte ich völlig vergessen. „Oh verdammt.“

Ich blickte auf und Rans begegnete meinem Blick. „Was beruhigende Gespräche angeht, so steht das ziemlich weit unten auf der Liste, Liebes.“

Ich schüttelte den Kopf, als ob ich die Scherben irgendwie wieder zusammenfügen könnte. „Tut mir leid. Mir ist gerade eingefallen, dass ich dir etwas sagen sollte, und ich hatte es fast vergessen“, sagte ich. „Albigard bat mich, dir mitzuteilen, dass jemand am Court der Unseelie mit einem Dämon zusammenarbeitet. Einem hochrangigen, sagte er.“

Rans Miene verfinsterte sich bei der Erwähnung von Albigards Namen. „Tinkerbell sollte vor seiner eigenen Haustür kehren.“

Ich hob eine Augenbraue. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass er genau das vorhat“, sagte ich spitz. „Vielleicht ist es an der Zeit, dass du darüber hinwegkommst, dass mir Albigard geholfen hat, nach Dhuinne zu reisen, als ich ihn darum bat, und dass du ihn nicht mit spitzen Eisenwaffen aufspießt, sobald du ihn siehst?“

Einst waren Albigard und Rans Verbündete gewesen, zumindest in gewisser Weise. Ich war nicht glücklich darüber, dass ich ungewollt einen Keil zwischen sie getrieben hatte, als ich Albigards Hilfe suchte, um Rans zu hintergehen, aber ich dachte immer noch, dass Rans überreagierte.

Der Vampir hob störrisch eine Augenbraue. „Ich sage dir was“, antwortete er. „Ich werde darüber hinwegschauen, dass dich dieses hinterhältige Arschloch nach Dhuinne geschleppt hat und du gefoltert wurdest, gleich nachdem du über die Methode hinweggeschaut hast, mit der ich dich dann gerettet habe.“

Ich spitzte die Lippen, da ich einen möglichen Weg zum Sieg witterte. „Ach wirklich? Das ist gut, denn ich habe in letzter Zeit viel über unser Lebensband nachgedacht.“

Ich war nach Dhuinne gereist, in der Hoffnung, meinen Vater zu befreien, nachdem er von den Fae entführt worden war. Ich tat es mit dem Wissen, dass ich damit mein Leben in ernste Gefahr bringen würde. Auf meinen Wunsch hin brachte mich Albigard in das Reich der Fae. Er sorgte auch dafür, dass mein Vater mit den Zehnten in die Hölle gebracht wurde – ein Ort, der ihm damals als sicherer erschien.

Rans führte mich danach in einem Stück aus Dhuinne heraus. Unglücklicherweise konnte er das nur tun, indem er unsere Seelen aneinanderband, sodass der Tod von einem von uns, unser beider Ableben zur Folge haben würde. In dem Moment, in dem mein sterbliches Leben endete, würde auch seine jahrhundertelange Existenz enden. Letzte Nacht erkannte ich allerdings etwas Wichtiges.

Er sah mich weiter an und runzelte die Stirn. „Wie ich schon oft gesagt habe, bist du die Einzige hier, die das Ende meiner Existenz stört. Ich persönlich wäre erleichtert, wenn ich es hinter mich bringen könnte ... vor allem, wenn die Alternative wäre, in einer Welt zu leben, in der du nicht mehr bei mir bist.“

Ich holte tief Luft, da ich von seinem plötzlichen Gefühlsausbruch überrascht war. Seine Worte trafen mich so heftig, wie ein Tritt in die Brust. Er musste es in meinem Blick gesehen haben, denn er richtete sich auf, kam zu mir herüber und nahm meine Hände in seine.

„Zorah“, sagte er leise. „Du musst wissen, Liebes, dass die Dämonen ihre Verbindungskristalle bewachen, wie einen Augapfel. Es gibt nur einen Grund, warum Vampire oder Menschen jemals den Zorn eines Dämons riskieren, wenn sie versuchen, sie zu erwerben.“

„Was für ein Grund ist das?“, flüsterte ich um den Kloß im Hals herum.

Er hob meine Hände zu seinen Lippen und küsste meine Knöchel. „Damit zwei Menschen, die sich mögen, sicher sein können, dass keiner von ihnen jemals gezwungen sein wird, ohne den anderen zu leben, natürlich.“

Ich öffnete den Mund, um etwas zu sagen, und brach stattdessen in lächerliche, mädchenhafte Tränen aus. Gott ... trotz aller Tapferkeit der letzten Wochen war ich immer noch ein hoffnungsloses emotionales Wrack. Rans gab meine Hände frei und legte seine Arme um mich, und ich klammerte mich rückhaltlos an ihn.

„Ssch, es tut mir leid“, murmelte er. „Ich vergesse immer noch, wie wenig Übung du darin hast, geliebt zu werden. Es ist in Ordnung, Zorah. Ich bin ja da. Ich weiß, dass du es immer noch nicht glauben kannst, aber ich verspreche dir, dass ich ohne dich nirgendwo hingehen werde. Nicht einmal in den Tod.“

Ich weinte noch stärker und konnte mich trotz meiner überwältigenden Beschämung darüber, eine solche Idiotin zu sein, nicht zurückhalten. Irgendetwas an diesem Ausbruch fühlte sich anders an als all die zahllosen anderen Tränen, die ich im Laufe der letzten zwanzig Jahre seit dem Tod meiner Mutter vergossen hatte. Vielleicht lag es daran, dass ich endlich nicht mehr allein war. Es scherte sich jemand um mich. Genug, um mir Worte des Trostes und der Beruhigung ins Ohr zu flüstern oder vielleicht lag es daran, dass das, was er gerade gesagt hatte, wahr war.

Ganz gleich, was passieren würde, ich würde nie in einer Welt ohne Rans leben müssen, denn wenn Rans tot wäre, wäre ich es auch. Es war das erste Mal, dass ich das Lebensband aus einer egoistischen Perspektive betrachtete und nicht von Schuldgefühlen getrieben wurde.

Trotz dieser verblüffenden Erkenntnis wusste ich, dass wir fertig packen und abhauen mussten, bevor jemand, der uns töten wollte, auftauchte und die Tür eintrat. Rans mochte bereit sein, sich von diesem Leben zu verabschieden, aber ich war noch nicht bereit, es zu akzeptieren. Nicht nach der letzten Nacht.

Außerdem musste ich Rans immer noch sagen, was ich herausgefunden hatte. Obwohl ich fühlte, dass die Quelle meiner Tränen heute nicht versiegen würde, unterdrückte ich sie und zog mich aus Rans Umarmung so weit zurück, dass ich mir die Augen wischen konnte.

„Vielleicht muss ich nicht in fünfzig oder sechzig Jahren an Altersschwäche sterben“, sagte ich.

Er strich mir mit dem Daumen über die Wangen und schaute mich skeptisch an. „Zorah, ich kann nicht ...“

„Vampir-Blut verlängert die menschliche Lebensspanne“, fuhr ich schnell fort und unterbrach ihn. „Wenn es bei den Zehnten funktioniert, sollte es dann nicht auch bei mir funktionieren? Es sei denn, mein Dämonenblut stört dabei.“

Seine Miene hellte sich auf und er verstand. „Ah, ich glaube, ich weiß, worauf du hinauswillst. Aber willst du das wirklich? Nimm mich beim Wort, denn ich bin ein Vampir ... ewig zu leben ist nicht so cool, wie es zu sein scheint.“

Ich zuckte mit den Schultern und tat so, als würde ich nicht vor Furcht und Vorfreude beben. „Hey, du weißt genauso gut wie ich, dass der eine oder andere von uns bei dem Versuch, die Dämonen und die Fae vor einem erneuten Krieg zu bewahren, getötet werden wird. Aber ... nur für den Fall, dass wir es nicht schaffen ...?“

Er küsste mich auf die Stirn. „Wenn es das ist, was du wirklich willst, dann beiß mich, als ob du es ernst meinst, wenn wir das nächste Mal Sex haben, Liebes. Ich habe keine Einwände.“

Ich lächelte zaghaft, während mir eine Träne entwich, und fühlte mich zumindest in diesem einen kleinen Aspekt unserer Situation besser.

„Es macht nicht annähernd so viel Spaß, wenn der blutige Knutschfleck innerhalb von Sekunden verheilt, aber das macht nichts“, versprach er. Widerstrebend löste ich mich aus seinen Armen, und er ließ mich gewähren. „Okay, nächste Frage. Ich weiß, dass wir hier nicht bleiben können, aber wohin können wir gehen? Nigellus weiß bereits, wo Guthrie wohnt, und es erscheint mir nicht fair, den armen Kerl noch weiter in diesen Schlamassel hineinzuziehen, als er ohnehin schon ist.“

Rans holte gerade Luft, als wollte er antworten, versteifte sich dann aber schlagartig und griff nach dem Schwert, das auf dem Tisch in der Nähe lag. Ich hätte am liebsten „Was zum Teufel?“ gerufen, aber einen Augenblick später spürte ich eine Veränderung des Luftdrucks im Raum. Als ich mich umdrehte, um hinter mich zu schauen, stand eine dritte Person im Raum.

Nigellus lehnte angestrengt im Türrahmen, als wolle er einen Schwindelanfall bekämpfen. Er richtete sich jedoch fast augenblicklich auf und musterte uns mit braunen Augen, in denen ein Hauch von Höllenfeuer loderte.

„Nehmt mit, was ihr nicht entbehren könnt, aber trödelt nicht“, sagte der Dämon. „Wir müssen weg, bevor die falschen Leute auftauchen und Blut vergossen wird.“
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KAPITEL ZWEI

ICH ERSCHAUDERTE UND FRAGTE MICH, ob ich den Schiedsrichter zwischen einem Vampir und einem Dämon spielen müsste ... und wenn ja, ob Rans in der Küche einen Vorrat an Salz hatte. Doch anstatt seinen ehemaligen Mentor anzugreifen, warf mir Rans nur einen kurzen Blick zu, gepaart mit einem fast unmerklichen Kopfschütteln.

„Wir wollten gerade gehen“, sagte er. Obwohl er leicht überrascht über das plötzliche Auftauchen des Eindringlings in seinem Schlafzimmer klang, verriet seine Stimme nichts von den Enthüllungen, die ich ihm über Nigellus‘ Verrat mitgeteilt hatte. „Ich nehme an, du hast ein bestimmtes Ziel vor Augen?“

Okay ... also anscheinend blieben wir vorerst cool, während wir uns in der Gegenwart des mächtigen Dämons des Schicksals befanden. Ich konnte diese Logik verstehen, da wir bereits an mehreren Fronten in Schwierigkeiten steckten. Zumindest wollte Nigellus keinen von uns töten. Es war eher das Gegenteil der Fall. Er brauchte Rans lebend, und das bedeutete im Umkehrschluss, dass er mich auch lebend festhalten würde. Zu dumm, dass nichts davon mein Verlangen schmälerte, den verräterischen Mistkerl verbal zu verprügeln, bis ihm die Ohren qualmten.

„Ich bringe euch an einen Ort, der gut genug bewacht sein sollte, um eure Sicherheit zu gewährleisten, bis es eine dauerhafte Lösung gibt.“ Er musterte mich, und ich wusste, ohne fragen zu müssen, dass ihn die Nachricht von meinem Kampf mit Myrial am Tor zwischen Hölle und Erde erreicht hatte.

„Hey. Sieh mich nicht so an. Myrial hat mich zuerst angegriffen“, sagte ich und zwang mich, seinem durchdringenden Blick standzuhalten. „Sie ist aus dem Nichts aufgetaucht und hat versucht, mir Energie zu entziehen, damit ich es nicht durch das Tor schaffe.“

Als Sukkubus-Hybridin der zweiten Generation war es für mich viel schwieriger, die Barriere zwischen Hölle und Erde zu überwinden als für einen Vollblutdämon oder Cambion. Ich musste mich mit sexueller Energie vollstopfen, um es überhaupt zu schaffen, und selbst dann war es ein Kampf gewesen. Ich versuchte, nicht zu erzittern, als ich mich an das Gefühl erinnerte, in einer Wand aus Knetgummi zu stecken, während ich mich durch das unsichtbare Tor kämpfte.

Nigellus‘ Augen brannten sich noch tiefer in meine hinein, aber anstatt direkt zu antworten, sagte er nur: „Weniger reden, mehr packen. Wir müssen verschwinden. Zweifellos können wir die Details besprechen, wenn ihr in Sicherheit seid.“

Rans sah grimmig drein, als er sich seine Eisenschwerter auf den Rücken schnallte und in seinen schwarzen Ledermantel schlüpfte. In Ermangelung besserer Möglichkeiten schloss ich meine Tasche mit meinen Habseligkeiten und warf sie mir über die Schulter. Mit etwas Glück gab es dort, wo Nigellus uns hinschleppen wollte, eine Waschgelegenheit, denn eine der Kehrseiten des Lebens aus dem Reisekoffer war eine stark eingeschränkte Auswahl an Unterwäsche.

Mit seiner eigenen Tasche auf der Schulter streckte mir Rans eine Hand entgegen. Ich ergriff sie und drückte sie fest. Ich konnte mir nur vorstellen, wie er sich jetzt fühlen musste – seinem Freund und Mentor zum ersten Mal gegenüberzustehen, nachdem er die Wahrheit erfahren hatte, es aber nicht der richtige Zeitpunkt war, es anzusprechen. Es war nicht einfach. Nigellus verschwendete keine Zeit und packte jeden von uns an den Oberarmen. Ich verspannte mich, als es um mich herum dunkel wurde.

Die kühle Feuchtigkeit von York wich hellem Licht und trockener Hitze. Die pralle Sonne stand fast direkt über uns am Himmelsfirmament. Es war früher Abend in York gewesen. Ich nahm an, dass wir irgendwo in Amerika sein mussten, und das Wetter sprach für den Südwesten. Tatsächlich kam mir das Wetter erstaunlich vertraut vor.

„Warte. Sind wir wieder in Kalifornien?“, fragte ich aus dem Bauch heraus.

Nigellus ließ die Arme sinken. Er drehte sich um und stieß einen leisen Fluch aus, während er schwankte. Ich sah, wie Rans eine Hand hob, um ihn zu stützen, doch dann hielt er mitten in der Bewegung inne und ballte die Faust an seiner Seite.

„Ja, das sind wir“, bestätigte Nigellus, während er sich zu seiner vollen Größe aufbäumte. „Stell bitte deine Fragen, wenn wir drinnen sind, wenn es dir nichts ausmacht.“

Drinnen? Ich ließ meinen Blick über die ländliche Landschaft schweifen und nahm das trockene Gras und die sanften Hügel wahr, die von mehreren Reihen von Gartenlauben unterbrochen wurden. Wir waren irgendwo im Weinland, nahm ich an.

„Ähh ...“, begann ich.

„Sieh dich mit deinen dämonischen Sinnen um, nicht mit deinen Augen“, sagte Rans leise, während Nigellus in die Richtung ging, die mein menschlicher Blick nicht sehen wollte.

Ich versuchte, mit meinem magischen Kern zu sehen, so wie ich es tat, wenn ich den Animus einer Menschenmenge deutete. Irgendetwas war da, aber erst als sich eine Tür öffnete und Edward in der Tür erschien, registrierte ich das Haus, das keine zehn Meter entfernt stand.

„Was zum Teufel?“, fragte ich leise und betrachtete die modernen, eleganten Linien des Gebäudes.

„Das Haus ist mit einem Schutzschild versehen“, sagte Rans. „Es ist Dämonenmagie – wahrscheinlich Edwards Werk. Er hatte schon immer ein gutes Händchen für solche Dinge.“

Ich legte das für spätere Überlegungen zu den Akten, da ich noch mit der Existenz des unsichtbaren Hauses zu kämpfen hatte. „Richtig. Okay. Unsichtbares Haus. Kein Problem.“

Der an einen Dämon gebundene Butler winkte uns zur Tür und als wir nahe genug waren, rief er: „Zorah Bright ... Ransley Thorpe ... tretet ein und seid willkommen!“

„Jetzt können wir die Schwelle überschreiten“, erklärte mir Rans.

Ich nickte und beschritt den steinernen Weg und die Stufen, die ich vorhin irgendwie nicht bemerkt hatte. „Hi, Edward“, brachte ich schwach hervor. „Schön, dich hier zu sehen.“

„Hallo, Miss“, sagte Edward freundlich, auch wenn sein Gesichtsausdruck einen Hauch von Spannung verriet. Er führte uns drei hinein und schloss die Tür hinter uns, wobei er Nigellus kritisch musterte. „Ich habe versucht, Sie zu warnen, Sir. Sie hätten wenigstens eine Strecke mit dem Flugzeug zurücklegen sollen, Sir.“

Der Dämon winkte ihn brüsk ab, aber jetzt bemerkte ich ebenfalls seine Anspannung. Es war das erste Mal, dass ich Nigellus alles andere als selbstbeherrscht und lässig sah. Vor meinen Augen erholte er sich jedoch wieder, richtete sich auf und blickte auf seinen alten Diener herab.

„Und ich habe versucht, dir zu erklären, dass die Zeit drängt“, schoss er zurück.

Ich brauchte eine Minute, um mir den Austausch zu vergegenwärtigen, aber dann fiel mir etwas ein. „Warte mal. Ich dachte, du sagtest mir, dass Dämonen nicht über große Salzgewässer teleportieren können“, sagte ich. „Gilt das nicht für den Atlantischen Ozean?“

Nigellus warf mir einen Blick zu. „Ich sagte, wir finden es schwierig. Ich habe nicht gesagt, es sei unmöglich. Genug von diesen Belanglosigkeiten ... wir haben wichtige Dinge zu besprechen.“

Edward seufzte. „Ich mache dann mal die Drinks. Limonade mit oder ohne Schuss, Miss?“

„Mit Schuss“, sagte ich, denn hallo. Das ist doch offensichtlich. „Am besten gleich einen doppelten.“

Edward nickte mir verständnisvoll zu. Ich versuchte, mir keine Gedanken darüber zu machen, ob meine unbestreitbare Zuneigung zu dem alten Mann zu einem Problem werden könnte. Mit etwas Glück war er nur ein unbeteiligter Zuschauer bei Nigellus‘ Intrigen ... oder vielleicht sogar ein weiteres Opfer. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass er mit dem einverstanden war, was sein Dämonenmeister Rans all die Jahre angetan hatte.

Apropos ...

Ich ignorierte Rans mahnenden Blick und drehte mich zu Nigellus um. Vielleicht konnte ich ihn nicht so fertig machen, wie ich es wollte, aber es gab ein Thema, das nicht tabu war.

„Also gut“, begann ich in hartem Ton. „Zeit für Antworten. Was ist mit ‘Die Hölle ist der sicherste Ort für dich‘? Ich habe im guten Glauben dafür gesorgt, dass mein Vater dorthin geschickt wird, aber dann musste ich herausfinden, dass Myrial das Arschloch ist, das meine Großmutter geschwängert hat. Was soll der Scheiß, Nigellus?“

„Vielleicht möchtest du mir zuerst sagen, was genau Myrial getan oder gesagt hat, das zu eurer ... Konfrontation führte?“, fragte Nigellus, der bereits wieder zu seiner normalen, einschüchternden Art zurückgekehrt war.

Diesmal ließ ich mich nicht ablenken. „Nein, genug mit der Ablenkung. Wie wäre es, wenn du einmal eine Antwort auf eine Frage geben würdest? Warum hast du mich nicht vorher gewarnt, wer Myrial ist?“

Sein Gesichtsausdruck war ungefähr so lesbar wie der der verfluchten Sphinx. „Dämonen haben viele Geheimnisse, Zorah. Es stand mir nicht zu, die privaten Informationen eines anderen preiszugeben ... vor allem nicht in einer so heiklen Angelegenheit.“

„Du wusstest also schon vorher davon“, bestätigte ich, wenig überrascht. „Nun, in diesem Fall danke ich dir für nichts. Ich habe die Hälfte meiner Zeit in der Hölle damit verbracht, Myrial davon abzuhalten, die Seele meines Vaters an sich zu binden, und ich wäre auch beinahe im Tor zwischen den Welten gefangen gewesen, nachdem sie meinen Animus geschluckt hat. Gott allein weiß, was sie mit meinem Vater anstellen könnte, jetzt da ich nicht mehr da bin, um auf ihn aufzupassen!“

Anstatt sich über meine Worte zu ärgern, schaute mich Nigellus scharf an. „Ich frage mich, warum du es dann so eilig hattest zu gehen, wenn du so besorgt um die Sicherheit deines Vaters in deiner Abwesenheit bist.“

Ich dachte schnell nach und ging die Liste der Leute durch, die wussten, dass ich vorhatte, die Hölle zu verlassen. Da ich davon ausging, dass keiner von ihnen in der Zwischenzeit mit Nigellus gesprochen hatte, hob ich mein Kinn.

„Ich wollte nicht gehen, bis mich dieser verrückte Dämon angegriffen hat“, schoss ich zurück. „Ich habe genau das getan, was ich dir gesagt habe – ich wollte sehen, ob ich aus eigener Kraft durchkomme, sobald ich genug Energie absorbiert habe. Bei meinem letzten Versuch war ich ziemlich nah dran, also dachte ich mir, ich versuche es mit meiner Tasche, um zu sehen, ob ich leblose Gegenstände mit mir durchbringen kann.“

Nigellus hob eine Augenbraue. „Was für ein Glück, dass du zu diesem Zeitpunkt auch noch Salz mit dir geführt hast.“

Ach ja, richtig! Den Teil habe ich vergessen. Ups.

Ich nickte. „Das war kein Glück. Ich trug Salz bei mir, seit Myrial anfing, meinen Vater zu bedrängen. Ich trug auch immer Pfefferspray bei mir, wenn ich nach der Spätschicht in St. Louis von der Bushaltestelle nach Hause laufen musste. Worauf willst du hinaus?“

Seht ihr? Ich wurde immer besser in diesem Lügenspiel. Vielleicht brauchte ich einfach mehr Übung.

„Wir kommen vom Thema ab“, warf Rans ein. Er war bis zu diesem Punkt untypisch ruhig gewesen, was deutlich machte, wie verunsichert er durch die Situation sein musste. „Die Hölle war nicht wie angenommen der sichere Zufluchtsort und jetzt sind sowohl Zorah als auch ihr Vater in Myrials Fadenkreuz geraten. Ich nehme an, dass du deshalb über einen Ozean gereist bist, um uns in einem Haus mit Schutzschild in Sicherheit zu bringen, Nigellus.“

„Und wo genau sind wir überhaupt?“, fügte ich hinzu und hielt inne, um das Glas entgegenzunehmen, das Edward mir reichte.

Überraschenderweise war er derjenige, der antwortete. „Dies ist ein Weingut außerhalb von Vallecito, Kalifornien, Miss. Es liegt direkt am Wolf Creek.“

„Und Vallecito ist ...?“, fragte ich nach.

„In Calaveras County“, sagte Edward.

Ich blinzelte. „Okay ...“ Mein Blick fiel wieder auf Nigellus. „Ernsthaft? Hast du eine Ahnung, wie mühsam es für mich war, überhaupt nach Großbritannien zu kommen? Und jetzt hast du mich genau dorthin zurückgeschleppt, wo ich angefangen habe!“

Er schüttelte verärgert den Kopf. „Myrial und jeder andere, der nach dir sucht, konnte dich genauso leicht nach York verfolgen, wie ich. Hier seid ihr hinter den Mauern des Hauses geschützt, bis ihr beide persönlich geschützt werden könnt. Es ist klar, dass ich bald in der Hölle gebraucht werde, also schien es eine gute Lösung zu sein ... wenn auch eine vorübergehende.“

Rans ließ seine Tasche auf den Boden fallen und winkte den von Edward angebotenen Drink ab. „Es gibt Hinweise darauf, dass Myrial aktiv versucht, das Abkommen mit den Fae zu brechen“, sagte er.

Nigellus nahm ein Glas mit etwas Bernsteinfarbenem von dem Tablett, das Edward in der Hand hielt, führte es mit einer schnellen Bewegung an seinen Mund und schluckte es hastig herunter. „Myrials Indiskretion liegt fast ein halbes Jahrhundert zurück, Ransley. Sie hat sich in einen Menschen verliebt, und das geht selten gut aus.“

Myrial selbst sagte mir das schon einmal, und es machte mich beim zweiten Mal genauso wütend. „Ich glaube, Dämonen haben eine ganz andere Definition des Wortes als Menschen“, stieß ich hervor. „Aber das ist nicht das, wovon Rans spricht.“

„Myrial hat uns in einem Club in St. Louis aufgespürt“, sagte Rans gleichmütig, „und innerhalb von Minuten wurden wir Opfer eines koordinierten Angriffs von Menschen, die gegen meinen hypnotischen Einfluss immun und außerdem mit silbernen Waffen bewaffnet waren. Nicht Salz, Nigellus ... Silber.“

Der Dämon sah tatsächlich verblüfft aus. Das war ein Ausdruck, den ich bei ihm noch nie gesehen hatte.

„Silber?“, wiederholte er. „Wie sicher bist du dir?“

Wut kochte in mir hoch. „Wenn man bedenkt, dass wir drei Silberkugeln aus Rans Rücken schneiden mussten und darunter eine, die nur ein paar Zentimeter von seinem Herzen entfernt war, sind wir verdammt sicher.“

Nigellus‘ Miene verfinsterte sich. „Das sind ... unwillkommene Neuigkeiten, wenn sie wahr sind.“

„Ja?“, schnauzte ich. „Nun, es war auch für uns kein Kinderspiel. Eine unschuldige Frau ist bei diesem Angriff gestorben und Myrial polierte sich ihre Nägel, während wir anderen um unser Leben kämpften!“

„Du musst die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass ihr einen Verräter in den Reihen der Hölle habt“, sagte Rans kalt. „Ob es sich nun um einen Einzelnen oder eine Gruppe handelt.“

Verrat. Davon scheint es in diesen Tagen eine Menge zu geben, dachte ich grimmig und starrte den Dämon vor mir weiter an.

Doch Nigellus gewann bereits seine gewohnte kühle Gelassenheit zurück. „Ich werde es in Betracht ziehen, Ransley, aber jetzt solltet ihr euch vielleicht einrichten. Danach können wir uns in der Bibliothek weiter unterhalten.“

Ich trank meinen Drink aus und fragte mich, ob ich Edward hätte bitten sollen, einen Dreifachen statt eines Doppelten zu mixen. War das überhaupt möglich? Ich seufzte, stellte das Glas auf einem Tisch in der Nähe ab und folgte dem Butler. Rans ging an meiner Seite. Edward führte uns in ein stilvoll eingerichtetes Schlafzimmer, das in Weiß und Chrom gehalten war, mit roten, schwarzen und taubengrauen Akzenten. Nachdem wir uns eingerichtet hatten, zeigte er uns den Weg zur Bibliothek, wo vermutlich Nigellus auf uns warten würde und ließ uns allein.

Ich stellte mein Gepäck auf einem Stuhl neben dem Bett ab und wandte mich an Rans. „Ich lasse nicht zu, dass dich Nigellus allein erwischt.“

Der Blick, den er mir zuwarf, war beschwichtigend. Er hob einen Finger an die Lippen und ich runzelte die Stirn. Ich war noch verblüffter, als er sagte: „Nun, Liebes, ... kein Grund zur Überreaktion. Er mag gewusst haben, dass Myrial dein Großvater ist, aber es ist offensichtlich, dass er nichts von dem Angriff im Club wusste.“ Während er sprach, kramte er auf dem Nachttisch herum und holte einen Stift und einen Notizblock hervor.

Was?, fragte ich mich und vermutete, dass er annahm, dass der Raum verwanzt war.

Er schrieb etwas und drehte den Block dann so, dass ich es lesen konnte. Seine Handschrift war grässlich, was ich unter anderen Umständen vielleicht lustig gefunden hätte. Ich entzifferte sie gut genug, um das Geschriebene lesen zu können: Dämonen haben ein ausgezeichnetes Gehör, und nickte, als ich endlich verstand.

Wir brauchen ihn, schrieb Rans. Ich wusste, dass mein finsterer Blick geradezu mörderisch war, aber ich nickte erneut, denn er hatte nicht unrecht. Er reichte mir den Stift, als ich mit Gesten darum bat.

Ich lasse dich trotzdem nicht mit ihm allein, kritzelte ich.

Rans zuckte mit den Schultern, und ich entschied mich, diese zweideutige Geste als Zustimmung zu deuten.

„Vielleicht wusste er nichts von dem Angriff, aber ich bin immer noch sauer, dass er mir nicht alles andere erzählt hat“, sagte ich laut. „Mein Dad muss besser geschützt werden.“

„Wir werden sehen, was sich machen lässt“, antwortete Rans und nahm den Stift zurück. „Mach dich erst einmal frisch. Wir können nachher mit ihm reden.“

Zerreiße das und spüle es weg, schrieb er am unteren Rand des Notizblocks.

Ich seufzte. „Gut, aber das gefällt mir nicht.“

„Wirklich? Das hätte ich nie gedacht, Liebes“, erwiderte Rans in einem trockenen Ton. Dann beugte er sich herunter und küsste mich. Ich lehnte mich in den Kuss und wünschte mir von ganzem Herzen, dass es irgendwann mal nur um uns gehen könnte, statt um all die drohenden Gefahren.

Die Gefahren würden nicht einfach verschwinden, nur weil ich es wollte, also ging ich los, um die Beweise zu beseitigen und mir Wasser ins Gesicht zu spritzen. Ein paar Minuten später tauchte ich wieder auf, bereit für Runde zwei, mit einem Dämon, der so mächtig war, dass er Energie aus dem Gewebe der Welt selbst ziehen konnte. Ich war vielleicht nur ein kleiner Baby-Sukkubus, zwei Generationen von meinem dämonischen Geburtsrecht entfernt, aber wenn ich mich vor Rans schmeißen müsste, um ihn vor Nigellus zu schützen, würde ich das ohne zu zögern tun – ohne an die Konsequenzen zu denken.
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KAPITEL DREI

DIE BIBLIOTHEK WAR IN DEMSELBEN MODERNEN, minimalistischen Stil eingerichtet wie der Rest des Hauses. Ich konnte zwar anerkennen, dass sie objektiv betrachtet bequem war, aber im Grunde genommen hasste ich sie. Möglicherweise lag das daran, dass ich viel lieber wieder in Rans Cottage in York mit seinen rustikalen Steinwänden, dunklen Ledermöbeln und der sonnengelben Tagesdecke gewesen wäre.

Vielleicht lag es aber auch daran, dass ich Angst hatte, bei all dem polierten Stahl und Glas, das mich umgab, Fingerabdrücke und Schlieren zu hinterlassen, wenn ich irgendetwas berührte.

„Okay. Also, die Sache ist die. Ich werde meinen Vater nicht ohne Schutz dort lassen“, sagte ich Nigellus ohne Vorrede. Leider entspannte mich der Alkohol, mit dem Edward meinen Drink versetzt hatte, nicht gerade sehr ... aber zumindest schien es, mein Rückgrat zu stärken. Diesmal, so schwor ich mir, würde ich mich von dem mächtigen Dämon vor mir nicht überrollen oder mir die Worte im Mund herumdrehen lassen.

Nigellus erhob sich bei unserem Erscheinen mit althergebrachtem Charme und wies mit einer Geste auf ein paar schlichte, ergonomische Sessel in seiner Nähe. Rans nahm einen, aber ich winkte ab und blieb stehen. Als der Dämon wieder Platz genommen hatte, betrachtete er mich mit einem Blick, der zu viel sah.

„Ich habe über die Situation mit deinem Vater nachgedacht, Zorah“, sagte er. „Ich kann Edward zu ihm schicken, sobald ihr beide vor magischer Entdeckung geschützt seid. Er kann bei deinem Vater bleiben.“

Ich zog die Augenbrauen hoch. Ich war mir nicht sicher, welche Lösung ich von Nigellus erwartete, aber diese war es sicher nicht gewesen. „Edward? Wirklich?“, fragte ich. „Nichts für ungut, er mag ein wirklich süßer und toller alter Mann sein, aber er scheint mir nicht gerade als Bodyguard geeignet.“

„Oh, ich bin überzeugt, dass ich ihn schützen kann, Miss. Ich habe mir im Laufe der Jahrhunderte ein paar Tricks angeeignet, die über das Mixen von Getränken und das Bügeln von Hemden hinausgehen“, sagte eine vertraute Stimme in der Tür. „Er lebt mit den Zehnten zusammen, richtig?“

Ich spürte, wie meine Wangen wegen meines peinlichen Fauxpas heiß wurden, aber ich sagte nur: „Ja, er wohnt im Dorf der Zehnten, aber ich möchte nicht, dass du dich in Gefahr begibst, ohne genau zu wissen, was auf dich zukommen könnte. Myrial glaubt, dass sie über meinen Vater zu mir und über mich zu Rans gelangen kann. Ich weiß nicht, wie weit sie gehen wird, um dieses Ziel zu erreichen.“

„Keine Sorge“, sagte Edward selbstbewusst, „Schwerter und Kugeln mögen gegen Dämonen von Nutzen sein, aber ich habe andere Möglichkeiten, mich zu schützen.“ Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf Nigellus. „Ich nehme an, dass Sie die Sache so angehen wollen, Sir.“

Anstatt zu antworten, zog der Dämon eine Augenbraue hoch.

Rans Blick fiel auf mich. „Ich würde vorschlagen, dieses Angebot anzunehmen, meine Liebe.“

Er hatte recht. Heute würde ich wahrscheinlich keine besseren Angebote bekommen. „Okay, danke. Solange du weißt, worauf du dich einlässt, Edward.“

Der Butler lächelte freundlich. „Ich habe eine Ahnung, Miss.“

Nigellus nickte zügig. „Nun gut. Edward, sobald unsere Gäste ein paar Stunden Zeit hatten, sich auszuruhen, wirst du sie einweisen. Wenn das erledigt ist, werde ich dich durch das Tor begleiten und dafür sorgen, dass du bei Zorahs Vater untergebracht wirst, bis die Situation auf Dauer geklärt ist. Du wirst mich sofort benachrichtigen, wenn ein Anschlag auf seine Person verübt wird.“

„Natürlich, Sir“, antwortete Edward. „Wenn Sie mich in den nächsten ein oder zwei Stunden nicht mehr brauchen, packe ich eine Tasche und bereite alles vor, was ich dafür benötige.“

Nigellus entließ ihn mit einem Nicken und Edward ging. Die Aufmerksamkeit des Dämons kehrte zu uns zurück, sein Blick wanderte von mir zu Rans.

„Sobald du geschützt bist“, sagte er, „kannst du das Haus verlassen, ohne dass Myrial deinen Aufenthaltsort über die Blutsverwandtschaft mit Zorah herausfinden kann. Trotzdem würde ich dir raten, dich unauffällig zu verhalten, bis die Situation geklärt ist.“

„Und wie lange wird das wohl dauern?“, fragte ich. „Denn für mich sieht es so aus, als wären wir von allen Seiten von Feinden umgeben.“

Nigellus betrachtete mich kühl. „Nicht von allen Seiten. Wie lange diese Situation andauern wird ... ich mag der Dämon des Schicksals sein, aber nicht einmal ich kann die Zukunft vorhersehen. Vielleicht möchtest du dich erst einmal ausruhen, während Edward sich vorbereitet. Du hattest eindeutig ein paar anstrengende Tage.“ Er blickte zurück zu Rans. „Ransley, würdest du mit mir etwas trinken gehen? Es gibt einige Dinge, die wir besprechen sollten.“

In meinem Kopf schrillten die Alarmsirenen.

„Ein anderes Mal, Nigellus“, sagte Rans.

Im selben Moment platzte ich heraus: „Ich bin nicht müde ...“

Plötzlich fixierte er mich mit seinen braunen Augen, bis ich das Gefühl hatte, in sie hineinzufallen. „Ich glaube, ihr werdet feststellen, dass ihr sehr müde seid“, sagte Nigellus. „In der Tat, ihr scheint beide ziemlich müde zu sein ...“

Seine Stimme war so hohl und gedämpft, als würde sie mich durch einen unterirdischen Gang erreichen.

„Nein“, stotterte ich, als über mich eine Welle erdrückender Erschöpfung hereinbrach und mich ohne Vorwarnung in die Tiefe riss. Die Bibliothek verschwand und wurde durch Schwärze und Stille ersetzt.
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Als ich erwachte, lag ich in einem bequemen Himmelbett und lag mit meinem Kopf auf Rans Schulter. Meine Erinnerung war lückenhaft, und ich blinzelte in den unbekannten Raum, der kaum erhellt war, da es schon dämmerte.

Rans Anwesenheit bewahrte mich vor einer Panikattacke, denn die Zahl fremder Betten, in denen ich in den letzten Monaten schlief, war zu hoch. Mühsam versuchte ich, mich zu erinnern, in der Hoffnung, herauszufinden, wo ich war und warum. Wir waren in York gewesen, und dann ...

Ach verdammt, Nigellus.

Er war aufgetaucht und hatte uns nach Kalifornien geschleppt. Ich schrie ihn an, trank einen Doppelten und stimmte schließlich zu, dass Edward bei meinem Vater bleiben und als der unwahrscheinlichste Bodyguard der Welt fungieren durfte. Wir unterhielten uns in der Bibliothek, aber ich war nach allem, was passiert war, sehr müde gewesen. Ich war wohl hierhergekommen, um mich auszuruhen, während Edward sich für die magische Schutzfunktion vorbereitete.

Wir sollten wohl aufstehen und nachsehen, ob er bereit für uns war. Ich setzte mich auf und wischte mir den Sabber aus dem Mundwinkel. Jawohl. Stilvoll wie immer ... das war ich.

„Rans?“, krächzte ich. „Komm schon ... die Sonne geht unter. Es ist fast schon Vampir-Zeit, richtig? Lass uns zu ihnen hochgehen.“

Ich stupste seine Schulter an.

Es kam keine Antwort, was seltsam war. Ich blickte mich um, fand eine Lampe auf dem Nachttisch und suchte nach dem Schalter. Kühles Licht beleuchtete das Bett und offenbarte Rans‘ Teint. Nicht, dass er nicht auch an seinen besten Tagen blass gewesen wäre, aber ...

Ein Déjà-vu überfiel mich und bahnte mir einen Weg der Klarheit durch das dumpfe Gefühl im Kopf.

„Verdammter Mistkerl“, fluchte ich, als sich alle Puzzleteile an ihren Platz fügten.

Das reichte aus, um meinen vampirischen Bettpartner zu wecken, aber nur kurz. Er sah mich mit trüben Augen und einem Gesichtsausdruck an, der verriet, dass er noch weniger wusste, wo er sich befand als ich. Ich streichelte seine Wange, die sich kühl und wachsartig anfühlte. Leichenhaft.

„Rans“, flüsterte ich in einem viel sanfteren Ton, da ich wusste, dass andere Ohren mithören könnten. „Hey, du siehst ja furchtbar aus, Liebling. Du musst etwas zu dir nehmen.“

Er blinzelte mich mit seinen eisblauen Augen an. Sein Blick war distanziert und unkonzentriert. Nach ein paar Augenblicken bildete sich eine Furche zwischen seinen elegant gewölbten Brauen. „Wo ...? Ich kann nicht ganz ... scheinbar ...“

Ich drückte einen Finger auf seine Lippen und versuchte, die Wut herunterzuschlucken, die in meiner Kehle aufstieg. „Wir sind in Kalifornien. An einem von Nigellus‘ Zufluchtsorten, schon vergessen? Im Ernst, Rans ... du brauchst Blut. Zeig mir deine Reißzähne, okay?“

Er runzelte weiter die Stirn, aber nach einem Moment glättete sie sich. Er küsste den Finger, den ich immer noch an seine Lippen presste und zog mich auf sich. Als er sich mit seinen schläfrigen, unkoordinierten Bewegungen an meinen Hals schmiegte, fühlte es sich an, als würde etwas Warmes und Weiches in mir aufbrechen und sich in meiner Brust ausbreiten, bis ich kaum noch atmen konnte.

Oh Gott. Gehörte ich jetzt zu den Leuten, die bei der kleinsten Sache in Tränen ausbrachen? Das passte nicht wirklich zu der knallharten Dämonenhybrid-Persönlichkeit, die ich in diesen Tagen zu kultivieren versuchte.

„Trink, Rans“, forderte ich und versuchte, das leichte Zittern in meiner Stimme zu ignorieren.

„Mmm.“ Seine Reißzähne bohrten sich in meinen Hals. Ich keuchte, als die flüssige Hitze meine Adern verließ. Meine rechte Hand krallte sich unwillkürlich in Rans Haar und hielt ihn an mir fest. Wir waren beide vollständig bekleidet und ehrlich gesagt, dachte ich nicht im Entferntesten an Sex, als ich ihn drängte, von meinem Blut zu trinken. Trotzdem konnte ich mir vorstellen, dass er mich eines nicht allzu fernen Tages mit nichts anderen als seinen Reißzähnen zum Kommen bringen könnte.

Mir wurde schwindelig, als er weiter an den Wunden sog, und ich konnte nur daran denken, wie sich der Saum meiner abgenutzten Jeans an meine feuchte Mitte drückte, während ich mich auf ihn spreizte. Als er über die Einstiche leckte, um sie zu heilen, und sich zurückzog, zitterte ich.

Sukkubus-Blut wies eine besondere Wirkung auf Vampire ... selbst, wenn es vermischt war, wie meines. Rans wölbte sich unruhig unter mir, noch halb benommen von dem, was Nigellus ihm angetan hatte. Ein Teil von mir wusste, dass Nigellus vielleicht sogar jetzt mithörte und dass wir uns zusammenreißen mussten, damit wir uns auf das vorbereiten konnten, was auch immer als Nächstes kam. Ein größerer Teil von mir entschied, dass sich Nigellus ins Knie ficken konnte.

Ich küsste Rans verführerischen Mund, tauchte ein und schmeckte den metallischen Geschmack meines eigenen Blutes auf seinen Lippen. Dann fuhr ich mit meiner rechten Hand an Rans Körper hinunter und öffnete seinen Hosenstall. Er war, Gott sei Dank, Kommando unterwegs und wurde unter meinen Fingern bereits hart. Ich befreite ihn und nahm seine Länge in meinen Mund. Er summte zustimmend, als sich sein Animus gegen meine magischen Barrieren stemmte.

Es ging schnell und ohne Finesse ... ich saugte und leckte, schob eine Hand in die Vorderseite meiner Jeans, um mich zu streicheln, während ich mich auf ihn konzentrierte. Dank des Blutverlusts war mir immer noch schwindlig, aber irgendwie machte das alles nur noch besser ... vor allem, als er mit seinen Fingern durch mein Haar glitt, um meinen Hinterkopf zu massieren und meine Bewegungen zu verlangsamen und zu führen.

Ich ließ nur so viel von seinem Animus durch, dass ich etwas von der Lebenskraft, die er mir entzogen hatte, wieder auffüllen konnte. Wenn ich zu viel nahm, würde es jeden Nutzen, den ihm mein Blut gab, wieder zunichtemachen und ihn genauso ausgelaugt machen wie zuvor. So wie es aussah, würden wir beide ausgelaugt sein, aber hoffentlich wären wir wenigstens funktionsfähig genug, um mit unserer derzeitigen Situation fertig zu werden.

Rans wölbte sich lautlos unter mir und ergoss sich über meine Zunge. Der Anstieg seiner Lebenskraft verband sich mit dem Gefühl seiner Finger, die über meine Klitoris strichen, und er führte auch mich zu einem kleinen Höhepunkt. Als das Gefühl nachließ, drehte sich die Welt nicht mehr und ich konnte wieder klar denken. Rans war unter dem Einfluss meines Blutes immer noch etwas erregt, und das würde er auch noch eine Weile bleiben. Obwohl ich vielleicht einen Quickie rechtfertigen konnte, um sein Bedürfnis zu stillen und um meine Reserven wieder aufzufüllen, war dies nicht gerade die Zeit oder der Ort für einen übernatürlichen Sex-Marathon.

Widerstrebend steckte ich ihn vorsichtig weg und machte seinen Hosenstall wieder zu. Seine Hand, die er in meinen widerspenstigen Locken vergraben hatte, war sanft, als er mich am Kopf graulte, bevor er seinen Arm wieder an seiner Seite ablegte. Sein Blick klärte sich etwas, als er mir in die Augen sah.

„Keine schlechte Art, aufzuwachen“, bemerkte er langsam, „obwohl es etwas beunruhigend ist, dass ich mich gar nicht daran erinnern kann, überhaupt eingeschlafen zu sein.“

Ich legte ihm erneut warnend einen Finger auf die Lippen. „Ich ... denke, wir müssen nach dem Chaos in York müde gewesen sein“, sagte ich misstrauisch.

Als er verstand, dass er ruhig bleiben sollte, nahm ich Stift und Papier vom Bett. Ich glaube, Nigellus hat uns beide hypnotisiert, damit er dich wieder aussaugen konnte, kritzelte ich. Rans überflog die Worte. Sein Blick wurde finster und ich konnte den Schmerz des Verrats in seinen ausdrucksstarken Augen aufflammen sehen. Er nahm den Stift und schrieb wir brauchen ihn noch auf das Blatt.

„Verflixt“, sagte er laut. „Ich nehme an, wir müssen völlig fertig gewesen sein. Tja, nun. Wir sollten nachsehen, was Edward vorhat. Je eher er sich auf den Weg machen kann, ohne die Aufmerksamkeit der falschen Personen auf sich zu ziehen, desto besser.“

„Gibt es denn heutzutage noch eine gute Art der Aufmerksamkeit?“, murmelte ich vor mich hin und machte mich frisch, um Edward zu verabschieden.
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KAPITEL VIER

WIE SICH HERAUSSTELLTE, gehörte zu dem magischen Schutz des jahrhundertealten Butlers – letztendlich – Blut. Die dunkelrote Flüssigkeit verhöhnte mich in dem kleinen Glas, das Edward in der Hand hielt, und erinnerte mich an den Blutwein der Hölle.

„Warte mal einen Moment. Was ist das für ein Blut, und woher hast du es?“, schnauzte ich.

Ja ... ich war vielleicht ein bisschen nervös, also verklagt mich.

Edward blinzelte mich verwirrt an. „Menschliches, natürlich. Genauer gesagt, ist es mein Blut, von einem Schnitt an meinem linken Daumen, Miss. Warum? Gibt es ein Problem?“

Rans schnupperte an dem geschliffenen Kristallglas, in dem sich die kleine Menge der rubinroten Flüssigkeit befand und schüttelte fast unmerklich den Kopf.

„Nein. Es gibt kein Problem, Edward“, sagte er gleichmütig. „Ich fürchte, Zorah ist durch den Umgang mit mir offensichtlich ein wenig skeptisch geworden.“

„Ah“, antwortete Edward. „Ich verstehe, aber ich fürchte, Magie und Blut sind ziemlich eng miteinander verbunden, Miss. Ich versichere Ihnen, dass keine Gefahr besteht ... auch wenn ich Ihre Haut durchbrechen muss, wenn ich die Runen einritze.“

Ich öffnete den Mund, dachte kurz darüber nach und schloss ihn dann wieder. „Weißt du was?“, entschied ich schließlich. „Wenn das nötig ist, um uns Myrial vom Hals zu schaffen, bin ich damit einverstanden. Solange es keinen Haken gibt, oder so etwas.“

Es war Rans, der antwortete. „Den gibt es nicht. Es ist ein einfacher Zauber zur Tarnung. Die Wirkung wird im Laufe einiger Monate nachlassen, wenn er nicht erneuert wird.“

„Toll“, sagte ich ohne Umschweife. „In Ordnung, lass uns das Ding durchziehen. Ich werde einfach so tun, als hätte ich nie einen Erste-Hilfe-Kurs besucht, in dem die Gefahren hervorgehoben wurden, die entstehen können, wenn das Blut eines anderen in die Nähe einer offenen Wunde kommt. Nichts für ungut, Edward.“

Edward beobachtete mich immer noch mit einem verwirrten Blick. „Nichts für ungut. Und ja, Miss, das wäre wahrscheinlich das Beste.“

Der alte Mann tauschte zwar nicht seinen schicken schwarzen Anzug gegen die Robe eines Zauberers oder Ähnliches, aber die „schwarze Magie“ beherrschte er. Zuerst verzauberte er das kleine Glas mit Blut in einer mir nicht bekannten Sprache. Der Zauber hing mit einem unheimlichen weißen Leuchten über dem Glas. Dann beschwor er auf die gleiche Weise einen kleinen silbernen Dolch herauf.

Ich warf Rans einen fragenden Blick zu.

Er erwiderte meinen Blick, ohne besorgt auszusehen. „Silber ist die einzige Möglichkeit, eine Rune in meine Haut zu ritzen, die lange genug bestehen bleibt, damit der Zauber wirkt“, murmelte er zur Erklärung.

„In der Tat. Möchten Sie den Anfang machen, Sir?“, fragte Edward.

„Auf jeden Fall“, sagte Rans und begann, sein Hemd aufzuknöpfen.

Ich hob eine Augenbraue ... nicht, dass ich etwas gegen den Anblick hatte, ich war mir nur nicht sicher, ob man von mir erwartete, dass ich es ihm gleichtun würde. Es wäre mir unangenehm, meine Brüste vor Edward zu entblößen. Der Butler bemerkte meinen Gesichtsausdruck und errötete ein wenig.

„Die Rune funktioniert bei Vampiren am besten über dem Herzen“, erklärte er. „Der Unterleib wäre ideal für einen vollblütigen Sukkubus und wahrscheinlich auch für Sie, Miss. Ich werde dafür sorgen, dass Ihre Tugend gewahrt bleibt, das verspreche ich.“

„Äh, großartig. Danke.“ Ich warf Rans einen Blick zu, um ihm ohne Worte zu verstehen zu geben, dass jede Belustigung, die er über den derzeitigen Zustand meiner „Tugend“ zum Ausdruck brachte, mit einer schnellen und strengen Vergeltung geahndet werden würde. Aber abgesehen von einem kaum sichtbaren Zucken seiner Lippen war er damit beschäftigt, seinen Heiligenschein zu polieren, während er sein Hemd aufknöpfte und es von den Schultern gleiten ließ.

Edward ignorierte das Spielchen und drehte Rans so, dass er sich dem Licht des Raumes zuwandte. Ich bemerkte, dass der kleine silberne Dolch genauso wie das Blut, ein sanftes Glühen von innen heraus verströmte. Nach kurzem Zögern ritzte Edward mit der Klinge ein kleines Pentagramm in Rans‘ Haut. Es war anders gezeichnet, als ich es getan hätte ... vorausgesetzt, ich wäre jemals geneigt gewesen, jemandem ein Pentagramm einzuritzen. Statt einer Spitze oben und zwei nach unten zeigenden Spitzen, wie der Stern an der Spitze eines Weihnachtsbaums, war die einzelne Spitze nach unten gerichtet.

Ich konnte sehen, wie Rans Haut unter den oberflächlichen Schnitten aufplatzte, und obwohl fast kein Blut zu sehen war, musste ich gegen ein unangenehmes Gefühl der Übelkeit ankämpfen. Es überraschte mich nicht, dass der Vampir nicht einmal zuckte. Natürlich war das derselbe Kerl, der wie eine Statue dasaß, während ihm jemand in einem schmuddeligen Motel-Badezimmer drei Kugeln mit einem Dolch aus dem Oberkörper schnitt, also vermutete ich, dass er die oberflächlichen Schnitte gar nicht bemerkte.

Edward arbeitete schnell – vermutlich, weil die Wunde selbst mit einem Silbermesser in kürzester Zeit heilen würde. Mit einer letzten leisen Beschwörungsformel griff er nach dem Glas mit dem Blut und goss die Hälfte über die Wunde und verschmierte es mit der Hand über das gesamte Symbol. Ein Energiestrahl schoss aus der Wunde und durchzuckte mich für einen kurzen Moment, bevor er wieder verschwand.

„Geschafft, Sir“, sagte der Butler.

Er stellte das Glas ab und nahm ein feuchtes Handtuch, mit dem er seine Hand abwischte, bevor er es an Rans weiterreichte. Der Vampir strich damit über seine Brust und ich sah, dass die Wunde bereits geheilt war und nur noch blasse Haut zurückblieb.

„Danke, Edward“, sagte Rans, bevor er mich mit einer hochgezogenen Augenbraue anschaute. „Bist du bereit, Liebes?“

Ich holte tief Luft, stieß sie wieder aus und setzte ein gespieltes Grinsen auf. „Machst du Witze? Du kennst mich, ich lebe für diese Art von Mist.“

Diesmal schnaubte Rans amüsiert. „Du wildes Party-Tier, du.“

Edward wartete geduldig, während ich mein Oberteil hochzog und den Hosenbund so weit nach unten schob, um die Stelle freizulegen, an der ich das Gefühl hatte, dass sich meine Magie konzentrierte, nämlich genau über meiner Gebärmutter. Er sah entschuldigend drein, als er mich zum Licht drehte und mir ein sauberes Handtuch reichte.

„Ich fürchte, das wird ziemlich wehtun, Miss. Dafür möchte ich mich im Voraus entschuldigen.“

Ich verbarg eine Grimasse. „Ich habe in den letzten Wochen mit Sicherheit schon Schlimmeres erlebt“, versicherte ich ihm. „Verlang nur nicht, dass ich zusehe, während du es tust.“

„Das ist nicht nötig.“ Er neigte sein Kinn in Richtung des Handtuchs. „Sie sollten es allerdings in Ihren Hosenbund stecken, um Ihre Kleidung vor Blutflecken zu schützen. Sind Sie jetzt bereit?“

Ich tat mit dem Handtuch, was er vorgeschlagen hatte, und versuchte, mich zu wappnen. „Ja, klar. Ich wurde bereit geboren.“

Plötzlich strichen kühle Finger über meine Hand, die ich nicht benutzte, um mein Oberteil aus dem Weg zu halten. Ich sah Rans überrascht an. Als er neben mir zum Stehen kam, verschränkte er unsere Finger und hielt meine Hand. Seine andere umfasste meine Wange und obwohl ich es nicht wollte, durchströmte mich seine Wärme.

„Sieh mich an, Liebes“, sagte er mit hypnotischer Resonanz in der Stimme. „Du wirst kaum bemerken, was er tut, versprochen.“

Die vampirische Hypnose war bei mir wegen meiner dämonischen Blutlinie nicht ganz so wirksam, aber ich konnte trotzdem spüren, wie sein Wille gegen den meinen drückte. Ich war mir nicht sicher, ob es an seinen Worten lag oder einfach daran, dass es süchtig machte, ihm so in die Augen zu sehen. Der Druck des Messers, das meine Haut durchbrach, und der daraus resultierende Schmerz schienen aber plötzlich unwichtig zu sein.

Ich verlor mich in diesen glühenden Tiefen, und ehe ich mich versah, richtete sich Edward wieder auf. Ich drehte mich um, um den Butler anzuschauen, und Rans nahm seine Hand von meiner Wange weg. Natürlich – als ich anfing, darauf zu achten, rückte das brennende Unbehagen in meinem Bauch sofort in den Mittelpunkt meiner Aufmerksamkeit.

„Au“, sagte ich leise und blickte ängstlich auf die verschmierte rote Stelle hinunter.

„Es tut mir wirklich leid, Miss“, sagte Edward aufrichtig.

Rans drückte meine Hand ein letztes Mal, bevor er mich losließ. „Ich kann mein Blut nicht auf Edwards geben, ohne die Wirksamkeit zu gefährden“, sagte er. „Aber wenn du ein paar Tropfen trinkst, wirst du innerhalb einer Minute von innen heraus geheilt sein.“

Ich nickte zustimmend, ohne zu zögern. Er entblößte einen Reißzahn und ritzte damit in seinen Daumen. Blut quoll hervor, und ich fragte mich, ob er seinen Blutfluss irgendwie bewusst kontrollieren konnte, da sowohl seine Schusswunden als auch Edwards Spuren auf seiner Brust kaum geblutet hatten.

Ich ergriff seine Hand, als er sie mir entgegenstreckte, und legte meine Lippen um seinen Daumen, um das Blut abzulecken. Der anzügliche Charakter dieses Aktes wurde mir erst bewusst, als Rans Augen blau aufloderten und sich mit zielstrebiger Absicht auf meine Lippen hefteten, die seinen Daumen umschlossen.

Ich ... wurde vielleicht ein bisschen rot. Aber nur, weil Edward noch im Zimmer herumwuselte und alles aufräumte. Eines Tages, so vermutete ich, würde meine menschliche Natur meine Sukkubus-Natur vollständig einholen und mich hundertprozentig vor Peinlichkeiten schützen. Heute war nicht dieser Tag, zumindest nicht, wenn es um Menschen ging, die ich gut kannte.

Nachdem ich Rans Daumen losgelassen hatte, räusperte ich mich und versuchte, meine Gedanken zu ordnen, bevor ich meine Aufmerksamkeit wieder Edward zuwandte. „Wirst du gleich in die Hölle aufbrechen, jetzt, da du die Schutzzauber ausgesprochen hast?“

Edward lächelte und nickte, wieder einmal, wie ein bescheidener älterer Buttler und nicht wie jemand, der mit dämonischer Magie Pentagramme in die Haut von anderen Personen ritzen und Häuser unsichtbar machen konnte. „Ja, Miss. Ich glaube, Nigellus hat ebenfalls vor, einige Geschäfte zu erledigen, während er dort ist, also werden Sie für ein paar Tage auf sich allein gestellt sein. Die Schlüssel zum Haus liegen auf dem Tisch neben der Eingangstür, und der Kühlschrank ist gut gefüllt.“

„Danke, Edward“, sagte Rans. „Ich bin mir sicher, dass wir unseren Aufenthalt genießen werden.“

Ich fragte mich, ob Nigellus‘ Geschäfte in der Hölle mit der Lieferung und magischen Zubereitung des Blutes zu tun hatte, das er Rans gestohlen hatte, aber ich behielt diese Gedanken für mich.

„Ja, danke“, sagte ich. „Und nicht nur dafür. Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du dich um meinen Vater kümmerst. Ich mache mir Sorgen um ihn.“

Edwards Augen funkelten. „Das ist kein Problem, Miss. Manchmal ist es schön, Zeit an einem Ort zu verbringen, der noch nie etwas von einer chemischen Reinigung oder einem Bügelbrett gehört hat.“

Dankbarkeit durchflutete meine Brust. Verdammt noch mal.

Warum musste Edward in diesen ganzen Schlamassel mit Nigellus hineingezogen werden? Ich mochte ihn und vertraute ihm ... und das wollte ich nicht. Ich war mir nicht sicher, ob ich es mir im Moment leisten konnte, jemandem außer Rans zu vertrauen.

„Ja, das kann ich verstehen. In die Hölle zu gehen, ist eine gute Möglichkeit, dem Ganzen zu entfliehen, oder?“, scherzte ich in einem entschlossenen, aber leichten Ton. „Wie auch immer, mein Vater heißt Darryl. Du kannst Li Wei nach weiteren Einzelheiten fragen. Er ist einer der Ältesten im Dorf der Zehnten und hilft Vater, wo er nur kann. Ich würde dich ja selbst begleiten und dich vorstellen, aber ...“

Edward nickte. „Durch das Tor zurückzukommen, kann eine Herausforderung sein“, beendete er für mich.

Rans warf mir einen spitzen Blick zu. „Ganz zu schweigen davon, dass der Schutzzauber vielleicht verhindert, dass Myrial uns aus der Ferne aufspürt, aber er wird nicht viel nützen, wenn du an jedem Dämon in der Hölle vorbeiläufst, mit einem blinkenden Schild über dem Kopf, auf dem steht: ‘Hier bin ich, kommt und holt mich.‘“

„Das auch“, sagte ich.

„Ganz recht“, stimmte Edward zu. „Nun, ich sollte jetzt gehen. Ich wünsche Ihnen beiden einen guten Abend. Ich werde Ihrem Vater Ihre Grüße ausrichten, Zorah“

Ich nickte. „Gute Reise, Edward. Pass auf dich auf.“

Rans nickte ihm ebenfalls zu, und Edward verließ den Raum, um die Dinge, die er brauchte, zu holen, bevor er und Nigellus gingen. Ich zog das rot gefärbte Handtuch aus meinem Hosenbund und tupfte zaghaft die Wunde auf meinem Bauch ab. Das Blut war getrocknet und klebrig geworden, während ich mit Edward sprach, aber der stechende Schmerz der Schnitte, war bereits verblasst, dank der Spende des magischen Vampir-Heilmittels.

Der Gedanke, dass ich durch das Schlucken dieser wenigen Blutstropfen mein eigenes Leben verlängert haben könnte, war seltsam. Ich fragte mich, um wie viele Jahre?

Ich schüttelte den Kopf über mich selbst. Es spielte kaum eine Rolle, vorausgesetzt, ich wurde nicht von einem rachsüchtigen Dämon oder von einer rachsüchtigen Fae getötet – meine zusätzliche Lebenszeit bedeutete zusätzliche Zeit für Rans. Das war alles, was mich am Ende interessierte.

„Ich sollte das Handtuch in kaltem Wasser einweichen, da der hauseigene Wäsche-Experte nicht da sein wird“, sagte ich und betrachtete das fleckige Handtuch.

Rans hob die Augenbrauen. „Machst du Witze, Liebes? Glaubst du, ein jahrhundertealter Vampir hat nie gelernt, wie man Blutflecken aus Stoffen herausbekommt?“, fragte er, obwohl der Humor erzwungen klang. „Ich muss sagen, dein mangelndes Vertrauen verletzt mich.“

„Okay. Gutes Argument“, gab ich zu und machte mich auf den Weg zum Badezimmer. „Ich nehme an, das ist eine notwendige Fähigkeit der Untoten.“

Er stützte sich mit der Hüfte an den Rand des Waschbeckens, während ich mir erst den Bauch und dann das ruinierte Handtuch abschrubbte. Wie erwartet, war die Rune auf meinem Bauch bereits spurlos verschwunden und die Haut vollständig verheilt. Ich glaubte jedoch, immer noch einen Hauch von Wärme in diesem Bereich zu spüren, und ich fragte mich, ob das die Magie war, die zurückgeblieben war.

Nach ein paar Augenblicken richtete sich Rans auf. „Ich denke, sie sind gerade gegangen. Wir sind jetzt allein.“

Sofort hörte ich auf, mir Gedanken über das Handtuch zu machen. „Okay, vielen Dank. Du glaubst doch nicht, dass er hier irgendwelche Abhörgeräte platziert hat, oder?“

„Das ist unwahrscheinlich“, sagte Rans. „So denken Dämonen eigentlich nicht. Wenn er etwas wissen wollte, könnte er es mit Magie aus unseren Köpfen herausziehen.“

Ich unterdrückte bei diesem Bild einen Schauer. Einen Augenblick später kam mir ein weiterer, ziemlich schrecklicher Gedanke in den Sinn. „Können wir denn sicher sein, dass er nicht genau das mit uns gemacht hat, als er uns hypnotisiert hat, um an dein Blut zu kommen?“

„Nein“, sagte Rans grimmig. „Wir können uns nicht sicher sein, aber er hilft uns immer noch, und das ist alles, was ich im Moment von ihm will. Aber jetzt müssen wir beide darüber reden, wie es weitergeht.“
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KAPITEL FÜNF

„ICH HABE DAS GEFÜHL, dass wir mitten in einem Kriegsgebiet stehen und es beide Seiten auf uns abgesehen haben“, sagte ich. „Und ich hasse es, auf Nigellus vertrauen zu müssen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass wir irgendwo anders hingehen könnten, ohne dass jemand, der mir wichtig ist, in Gefahr gerät.“

Wir hatten das Gespräch in die traumhafte Küche im Hauptgeschoss verlegt. Ich setzte mich auf einen Hocker an der Theke und stocherte in meinem Essen herum. Mir war bewusst, dass ich etwas essen musste, aber es war mir nicht danach. Rans lief ziellos im Raum umher. Da fiel mir auf, wie verschlossen er seit unserer Ankunft war. Ich konnte es ihm nicht verübeln, denn die Alternative wäre wahrscheinlich gewesen, Nigellus ins Gesicht zu schlagen.

„Es ist in Nigellus’ Interesse, uns beide am Leben zu halten“, sagte er grimmig. „Er braucht mich, und das bedeutet, dass er auch dich braucht. Abgesehen vom persönlichen Verrat ist sein Schutz für uns immer noch von Vorteil.“

„Ich weiß nicht, wie du es überhaupt schaffst, ihn anzusehen“, sagte ich leise. „Aber du hast wahrscheinlich recht.“ Ich seufzte und spießte ein Stück gedünsteten Spargel auf. „Wir brauchen einen Notfallplan. Ich bin nicht bereit, alles auf Nigellus’ Wohlwollen zu setzen. Vor allem, wenn es in der Hölle mehrere Fraktionen mit konkurrierenden Plänen gibt, was wahrscheinlich der Fall ist.“

Rans warf mir einen anerkennenden Blick zu und setzte sich auf einen Stuhl neben mich. „Strategie, was? Du lernst dazu, Liebes.“ Er stützte einen Ellbogen auf den Tresen und tippte sich mit seinem Zeigefinger ans Kinn, während ich mir das Essen in den Mund steckte, obwohl mir der Appetit vergangen war.

„Positiv ist, ...“, sagte er, „dass wir dank des Schutzzaubers, den Edward um uns gelegt hat, im Notfall einfach für ein paar Wochen irgendwo verschwinden können. Singapur ... Kuala Lumpur ... Minsk ... Jamaika. Eigentlich an jeden beliebigen Ort. Der Nachteil ist, dass Nigellus’ Macht diesen Zauber beeinflusst und er uns trotzdem finden könnte. Der Zauber mag gegen andere Dämonen eine Tarnung sein, aber für ihn ist er wie ein Leuchtfeuer.“

Ich runzelte die Stirn.

„Ach, verdammt.“ Ich schluckte den Bissen Kartoffelpuffer hinunter, auf dem ich herumgekaut hatte. Das ergab Sinn, nahm ich an, so viel wie alles andere in dieser verkehrten Welt der Magie und des Chaos. Edward war an Nigellus gebunden und es war natürlich Nigellus’ Macht, die er dazu benutzt hatte, um den Schutzzauber zu erschaffen. „Nun ... wie du sagst, zumindest will uns Nigellus am Leben erhalten und in Sicherheit wissen. Das Gleiche kann man von Myrial nicht behaupten. Obwohl die Fae mir einen Aufschub der Hinrichtung gewährt haben, bin ich mir sicher, dass mich Caspian und ein paar andere wieder in eine feuchte, abgelegene Zelle zu einer weiteren Runde Folter stecken würden.“

Ich versuchte, den eisigen Schauer zu ignorieren, der diesen Gedanken begleitete.

„Zweifellos“, stimmte Rans zu, und sein Gesicht verfinsterte sich.

Einen Moment später schnappte er sich eine Spargelstange von meinem Teller, schnupperte daran, rümpfte die Nase und schob sie mir in den Mund. Ich versuchte mir einzureden, dass mich diese Geste nur deshalb anmachte, weil ich noch immer keinen Animus aufgefüllt hatte, nachdem ich ihn vorhin so ausgiebig von mir hatte trinken lassen. Wo wir gerade dabei sind ...

„Wir müssen uns beide von jemand anderem ernähren“, sagte ich, nachdem ich den Bissen heruntergeschluckt hatte. „Nigellus war nicht zaghaft, als er dein Blut gestohlen hat. Nichts für ungut, aber du siehst immer noch wie eine Leiche aus, selbst nachdem du dich vorhin von mir ernährt hast, und ich fühle mich ähnlich.“

„Da hast du nicht unrecht“, erkannte Rans und wurde ernst. „Und es gibt noch etwas, was du vielleicht über mich wissen solltest. Normalerweise ernähre ich mich nur, wenn es notwendig ist. Wenn ich mich häufiger ernähre, werde ich mächtiger, aber bin leider kein Gegner für einen Dämon.“

Ich blinzelte ihn an. „Okay, das ist interessant. Ich hatte angenommen, du hättest ... deine volle Kraft, solange du nicht ausgelaugt oder verletzt bist.“

„Nein“, sagte er. „Nicht einmal annähernd. Ich habe versucht, mich gut zu ernähren, seit sich die Dinge mit den Fae in St. Louis aufgeheizt haben, aber ich habe mich nicht gerade wie ein russischer Gewichtheber beköstigt, der versucht, in die Olympiamannschaft zu kommen. Damals schien es nicht wirklich notwendig zu sein, aber nach der Szene im Fetisch-Club habe ich mir in den Hintern getreten.“

Hm. Interessant. „Dann solltest du auf jeden Fall den Dracula in dir motivieren“, sagte ich. „So wie die Dinge in letzter Zeit gelaufen sind, weiß man nie, wann man einen zusätzlichen Schub gebrauchen kann.“

Er warf mir einen unbeeindruckten Blick zu. „Ich hätte wissen müssen, dass die Dracula-Witze irgendwann kommen würden. Im Moment bin ich aber fast mehr daran interessiert, deine Energiekapazität zu erforschen. Ich weiß nicht, ob wir dich jemals auch nur annähernd sättigen können.“

Ich hob eine Augenbraue. „War das eine Art Sukkubus-Sex-Witz?“

Er grinste mich an, aber ich fand immer noch, dass er sich um mehr Humor bemühen musste. „Das hast du gesagt, nicht ich. Offensichtlich hat mindestens einer von uns eine schmutzige Fantasie.“

„Wenigstens einer von uns, ja“, stimmte ich zu, nahm den letzten Bissen Kartoffelpuffer mit meiner Gabel auf und zeigte damit auf ihn. „In Ordnung. Ich bin dabei. Ich bin noch nicht dazu gekommen, dir die Einzelheiten zu erzählen, aber ich habe es schließlich aus eigener Kraft geschafft, aus der Hölle herauszukommen. Es hat allerdings Wochen gedauert, und ich war ... äh ... am Futtern. Sehr viel.“

Ich stopfte mir das Essen in den Mund und wandte mich von seinem Blick ab, weil ich mich plötzlich nicht mehr im Gleichgewicht fühlte, obwohl ich diejenige war, die das Thema angesprochen hatte. Als ich die Gabel ablegte, legte er eine Hand auf meine.

„Zorah. Ich habe dich weggeschickt“, sagte er sehr leise. „Und ich wusste damals ganz genau, dass du nicht verstehst, warum ... dennoch habe ich nicht versucht, das Missverständnis zu korrigieren. Du hättest jeden Zehnten in der Hölle zweimal ficken können, und es wäre immer noch nicht genug gewesen.“

Mein Blick flog wieder zu ihm. „Nein! Rans, ich habe niemanden gefickt. Aber ... na ja ... ich habe ein Mädchen geküsst.“

Ein kleines, nachsichtiges Lächeln umspielte seine Lippen. „Ach? Und hat es dir gefallen? Wenn es so ist, sollte jemand einen Song schreiben, der würde sich millionenfach verkaufen.“

Ein winziges Lachen entwich mir. „Nein, es hat mir nicht wirklich gefallen. Sie neigte auch nicht wirklich in diese Richtung, aber sie war eine gute Freundin, während ich dort war. Sie half mir, eine Show für die jüngeren Männer im Dorf abzuziehen. Und ... nun ... es schien ihnen zu gefallen. So kam ich zu Kräften, während ich dort war ... durch eine Art Softporno und öffentlichen Voyeurismus. Einmal habe ich sogar eine spärlich bekleidete Yogaübung auf dem Hauptplatz gemacht.“

Rans gluckste – ein leiser, kaum hörbarer Laut. Er hob meine Hand an seine Lippen und drückte einen Kuss auf die Knöchel, was mir ein Kribbeln im ganzen Arm verschaffte.

„Du bist wirklich außergewöhnlich, weißt du. Es tut mir nur leid, dass es dir im Laufe deines Lebens nicht mehr Leute gesagt haben.“ Sein Ton war sachlich. „Nun ... vielleicht habe ich ja eines Tages die Gelegenheit, deine nicht bisexuell veranlagte Freundin zu treffen, damit ich ihr danken kann.“

Meine Schultern entspannten sich. „Ich hoffe es. Eines Tages.“

Er legte meine Hand zurück auf den Tisch, aber seine blauen Augen hielten die meinen immer noch fest. „Da es so aussieht, als bekämen wir beide eine zweite Chance in dieser Sache, will ich mich klar ausdrücken. Die Vorstellung, dass du mit jemand anderem intim bist, weckt in mir den überwältigenden Drang, ihm schreckliche Dinge anzutun, aber ich würde lieber zusehen, wie du tausend Männer fickst, als dich hungern zu sehen. Ich kann dir nicht die Kraft geben, die du brauchst, um dich zu schützen. Verstehst du, was ich dir damit sagen will?“

Ich schluckte gegen das dicke Gefühl in meiner Kehle an. „Ich glaube schon. Es ist so ... wenn ich mir vorstelle, wie du hinter einer wunderschönen Frau stehst, deine Arme um sie legst und deine Zähne in ihre Kehle schlägst, sehe ich rot. Ich missgönne dir nicht das Blut, das du zum Leben brauchst. Ich meine ... es ist ja nicht so, dass ich neidisch auf Len bin, weil du dich von ihm ernährt hast. Das war etwas ganz anderes, als wenn du dich von mir ernährst.“

In seinen Augenwinkeln zeichneten sich winzige Lachfältchen ab. „Das will ich auch hoffen. Und dein charmanter Ex-Kollege hat mir ja ausdrücklich gedroht, mir eine reinzuhauen, wenn ich mit ihm eine Bella-Lugosi-Verführungsnummer abziehe.“

Ich warf ihm einen Blick zu. „Du weißt genau, was ich meine, du Wüstling.“

Sein Grinsen wurde intensiver. „Ja, ich weiß.“

„Falls es hilft“, fuhr ich fort, „ich habe vor einiger Zeit festgestellt, dass es sich völlig anders anfühlt, Animus von wahllosen Zuschauern zu bekommen als von dir. Du weißt ganz genau, welche Wirkung du auf mich hast, wenn ich mich von dir ernähre. Bei anderen Menschen ist es eher wie das Essen, das ich gerade gegessen habe. Es ist angenehm. Es ist schön, nicht hungrig zu sein ... aber das wars auch schon.“

„Hmm“, schnurrte er fast. „Dann muss ich dich wohl nur regelmäßig daran erinnern, was ich dir geben kann. Ich bin sicher, du weißt bereits, wie dein Blut auf mich wirkt. Wenn nicht, sollte ich deine Aufmerksamkeit auf die Erektion lenken, die ich immer noch habe, nachdem ich mich vor mehr als einer Stunde von dir ernährt habe.“

Ich schnaubte. „Bitte. Das würdest du von dem Blut eines jeden Sukkubus bekommen. Für eine untote Erektion, die länger als vier Stunden anhält ...‘“, zitierte ich in meiner besten TV-Sprecher-Stimme.

„Ein strittiger Punkt, da ich nicht die Absicht habe, von einer anderen Sukkubi zu trinken als von dir, meine Liebe“, sagte er. „Aber wenn ich mich recht erinnere, ist Vallecito nur ein paar Stunden von San Francisco entfernt. Da wir durch die Schutzmauer keine Aufmerksamkeit erregen und wir geschützt sind, können wir vielleicht die bekannt liberale sexuelle Einstellung der Kalifornier nutzen, um dich mit Energie aufzufüllen, vorzugsweise, ohne dabei erschossen zu werden.“

„Verdammt“, sagte ich leichthin. „Ich habe meine ganze Latex-Fetisch-Kleidung in St. Louis vergessen. Ich schätze, das bedeutet, wir gehen shoppen.“

„Und schon hast du mir den unangenehmen Tag versüßt“, antwortete er im gleichen Ton. „Mit etwas Glück hat Nigellus einen Wagen für uns hiergelassen. In diesem Fall schlage ich vor, dass wir einige Leute finden, die ich heute Abend vor Ort auslutschen kann. Danach werde ich mich mit großer Freude daran machen, auch dich zu nähren, vorzugsweise die ganze Nacht lang.“

Wärme blühte in mir auf. Mit einem leichten Schreck stellte ich fest, dass mich nichts davon abhalten konnte, mich zu ihm zu beugen und ihn zu küssen, einfach, weil mir danach war, und so tat ich es.

„Von mir bekommst du keinen Widerspruch zu hören“, sagte ich, nachdem ich mich zurückgezogen hatte. „Also, morgen einkaufen? Ich möchte ein paar Dinge besorgen, die nichts mit Sex zu tun haben. Ich habe in den letzten Tagen über ein kleines Nebenprojekt nachgedacht, aber dafür brauche ich erst einmal ein paar Materialien und Werkzeuge.“

Rans zuckte leicht mit den Schultern. „Was immer du willst, Liebes. Lass uns erst einmal sehen, was in der Garage auf uns wartet. Hoffentlich steht da etwas Anständiges.“ Er seufzte. „Ich denke, Nigellus schuldet uns einen anständigen fahrbaren Untersatz.“
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Der ‘anständige fahrbare Untersatz‘ entpuppte sich als ein dunkelblauer Maserati Quattroporte, der neben einem Aston Martin DB11 Cabriolet in British Racing Green geparkt war. Wahrscheinlich war Nigellus‘ Fuhrpark in der Garage mehr wert, als ich in meinem ganzen Leben verdient hatte – und das war nicht einmal sein Hauptwohnsitz.

Rans hasste den Maserati und entschied sich stattdessen für das Cabrio. Er schimpfte über jeden, der im verdammten Kalifornien ein Auto ohne Schiebedach hatte. Ich ignorierte seine gemurmelten Kommentare und rieb meine Schultern auf dem beigefarbenen Leder meines Sitzes hin und her und tat so, als wäre ich ... Prinzessin Kate oder so.

Überraschung, Überraschung ... Rans fuhr wie eine Fledermaus auf Crystal Meth und ignorierte die Geschwindigkeitsbegrenzungen, als würden sie nur für andere Menschen gelten. Wir fuhren mit offenem Verdeck, der Wind durchwühlte meine Haare, der Motor brummte wie ein sexy Biest und ich genoss jede verdammte Minute davon.

Vallecito – etwa vierhundert Einwohner – war nach Einbruch der Dunkelheit wie ausgestorben. Wir fuhren weiter in die Stadt Angels Camp, in der es eine fragwürdig aussehende Bar auf der Hauptstraße gab. Wir waren noch etwas zu früh dran, als dass die Betrunkenen schon unterwegs waren, aber es dauerte nicht lange, bis Rans mit einem benommen aussehenden Paar in den Zwanzigern im hinteren Teil des Lokals verschwand.

In der Zwischenzeit bediente ich mich an einem Animus-Häppchen eines übergewichtigen Mannes mittleren Alters, der mir einen Drink spendieren wollte und die Bedeutung des Wortes Nein nicht zu verstehen schien. Es war trotzdem ein merkwürdiges Gefühl. Eine Situation, die vor ein paar Monaten noch stressig, wenn nicht sogar beängstigend gewesen wäre, war jetzt kein Thema mehr.

Ich saß da und blockte ganz ruhig jede kitschige Anspielung, die Mr. Creeper mir entgegenbrachte, während ich gerade so viel Lebenskraft aus ihm herauszog, dass er nach ein paar Minuten etwas blass und klamm aussah. Als Rans zurückkam und seine kühlen, vertrauten Arme von hinten um mich legte, lehnte ich mich an seine Brust und erwiderte den Ausdruck auf dem Gesicht meines Möchtegern-Anmachers. Es war ein Blick, der ganz klar sagte, „Oh, oh.“

„Belästigt dich dieser Kerl, Liebes?“, fragte Rans, wobei sich ein Hauch des Raubtiers, das sich hinter seiner teuflischen Fassade verbarg, in seinen Ton einschlich.

„Nein“, sagte ich ganz aufrichtig. „Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass er gerade gehen wollte.“

Mr. Creeper stimmte zu und erhob sich von seinem Stuhl, wobei er aufgrund der Energie, die ich ihm entzogen hatte, ein wenig schwankte. Er hatte es nicht bemerkt, da er zu sehr damit beschäftigt war, mich zu beobachten. Ich spürte, wie sich Rans Brust durch sein Lachen gegen meinen Rücken bewegte, und konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen.

„Schamlose Verführerin“, murmelte er in mein Ohr, und mein Lächeln wurde breiter.

Fünfzehn Minuten später parkte Rans den Aston Martin an einem verlassenen Aussichtspunkt außerhalb der Stadtgrenzen. Kurze Zeit später fand ich mich auf der Motorhaube eines Hunderttausend-Dollar-Cabrios wieder, während er die erste Rate seines Versprechens abzahlte ... mit seiner Zunge.
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KAPITEL SECHS

WIR SCHLIEFEN uns am nächsten Morgen richtig aus. Ich war fest entschlossen, das Beste aus dieser kurzen Pause meines verrückten Lebens zu machen. Ich hatte mich kürzlich darüber beklagt, dass ich Zeit mit Rans allein verbringen wollte. Nun, zumindest im Moment wurde mir die Zeit mit ihm auf dem Silbertablett serviert.

Es drohten immer noch viele Gefahren und Krisen, aber ausnahmsweise stand keine davon unmittelbar bevor. Ich hatte ein besseres Gefühl, was Edwards Qualifikation als Bodyguard meines Vaters anging, jetzt, da ich wusste, welch mächtige Magie er ausüben konnte. Myrial sollte nicht in der Lage sein, uns in nächster Zeit zu finden. Ich musste mir nicht einmal Sorgen machen, dass Nigellus Rans in den nächsten Tagen aussaugen würde.

Allerdings hatten wir noch einiges zu erledigen. Rans fuhr uns nach Stockton, damit wir in einem ähnlichen Laden wie Kinks-R-Us neue Fetisch-Kleidung und Sexspielzeug besorgen konnten. Ich warf ihm einen flachen Blick zu, als ich die Kleidung sah, die er für mich ausgesucht hatte, und erntete dafür ein belustigtes Grinsen. Später wies ich ihm den Weg zum nächstgelegenen Bastelladen.

Wenn ich eine Bucketlist hätte, würde das Parken bei Hobby-Lobby mit einem unverschämt teuren Sportwagen, in dem Peitschen, Lederkorsetts und Nippelaufkleber mit Quasten verstaut waren, wahrscheinlich irgendwo darauf vorkommen. Rans folgte mir dicht auf den Fersen. Er sah aus, wie jemand, der sich auf eine exotische Expedition begibt. Es wäre milde ausgedrückt, zu sagen, dass mein heißer Vampir-Liebhaber zwischen den Gängen mit Klebepistolen und Garn fehl am Platz wirkte.

Er sah sich die endlosen Regale mit Kitsch an und blickte verwirrt drein. „Hast du eine Sucht, von der ich wissen sollte?“, fragte er. „Wenn ja, ist der erste Schritt, um Hilfe zu bekommen, zuzugeben, dass man ein Problem hat. Zumindest habe ich das gehört.“

„Ha“, sagte ich schlicht und wandte mich dem Gang zu, in dem sich verschiedene Arten von Epoxidharz befanden. „Vertrau mir. Ich will etwas ausprobieren, und ich habe keine Ahnung, ob es funktionieren wird oder nicht. Mir fällt gerade ein, dass ich auch noch in einem Supermarkt vorbeischauen muss. Ich brauche ein paar von diesen Himalaja-Salzkristallen. Die großen, die man in einer eigenen Mühle mahlen kann.“

„Hmm“, brummte er. „Nun, jetzt bin ich wirklich neugierig, aber ich werde nicht weiter fragen.“

„Gibt es im Haus Dolche?“, fragte ich, wohl wissend, dass dies wahrscheinlich kein geeignetes Gespräch für ein Bastelgeschäft war.

„Gewiss“, sagte er. „Ich nehme an, ich habe deine Ausbildung vernachlässigt, nicht wahr?“

Das war nicht der Grund, warum ich nach den Dolchen gefragt hatte, aber er hatte recht. „Ich habe in der Hölle versucht, mit dem Laufen und dem Kampftraining fortzufahren, obwohl ich keinen Partner zum Kampftraining hatte“, sagte ich. „Wir sollten die Ruhepause nutzen und wieder trainieren.“

Ich warf einen Block Modelliermasse und eine Schaumstoffplatte zu den anderen Artikeln in dem Einkaufswagen und bezahlte mit dem Bargeld, das Rans mir gegeben hatte. Die Kassiererin starrte mich etwas verwundert an.

„Schönen Tag noch“, stammelte sie, als sie mir die Quittung zögernd entgegenhielt.

„Ebenfalls“, sagte ich mit dem süßesten Lächeln und machte mich auf den Weg zum Parkplatz, um das Bastelmaterial neben den Fesseln und Peitschen im winzigen Kofferraum des Cabriolets zu verstauen.
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In den nächsten Tagen joggte ich mit Rans durch die atemberaubende Weinlandschaft von Vallecito. Wir trainierten und besuchten eine schäbige Bar in einer nahe gelegenen Stadt. Dann probte ich mit ihm eine neue Routine sexueller Kunst, die ich in der berüchtigten Kink-Szene von San Francisco vorführen wollte. In meiner Freizeit experimentierte ich auch mit Epoxidharz und Salzkristallen herum und testete verschiedene Mischungsverhältnisse für mein geheimes Projekt.

Rans verursachte indessen im Alleingang einen landesweiten Eisenmangel in der Bevölkerung, und ich profitierte von diesem Überschuss an Lebenskraft auf die angenehmste Weise, die man sich vorstellen kann. Wir wollten meine Kapazität noch weiter steigern, wenn es möglich war, und so fand ich mich im Twisted Mission wieder, einem der größten Sexclubs des Landes, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Der Ort ließ SL2 in St. Louis wie einen Amisch-Treffpunkt aussehen, und ich konnte nicht sagen, dass ich jemals erwartet hätte, so viel Haut vor so vielen Menschen zu zeigen.

Erheiternde Randbemerkung: Nippelaufkleber jucken höllisch. Zugegeben, in den ersten fünf Minuten fand ich es vielleicht ganz amüsant, die Quasten durch Schütteln meiner Brüste wie Windmühlen herumwirbeln zu lassen, aber danach hat mein Interesse schnell nachgelassen.

„Du könntest auch ohne gehen“, schlug Rans unschuldig vor und ließ einen anerkennenden Blick über das schwarze Lederkorsett gleiten, das die besagten Brüste der Welt präsentierte.

„Ja ... nein. Geht schon, danke“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen und verfluchte denjenigen, der diesen Kleber erfunden hatte, um solche Sachen auf der menschlichen Haut zu befestigen.

Nun stand ich halb nackt in einer Menschenmenge, die locker hundert Leute umfasste, und es kamen ständig neue hinzu. Das Positive daran war, dass ich mich an Rans rächen konnte, weil er heute Abend meine Kink-Couture ausgewählt hatte. Er war an ein aufrechtes, rechteckiges Gestell aus schweren Holzbalken gefesselt, die Handgelenke über den Kopf gestreckt und die Beine weit gespreizt. Abgesehen von einem Stachelhalsband um seinen Hals, war Rans von der Taille aufwärts nackt und ich ... peitschte ihn aus.

Ehrlich gesagt, war dieser Scheiß viel schwieriger, als es aussah. Es war nicht nur eine Kunst, jeden Schlag so schmerzhaft wie möglich aussehen zu lassen, ohne dass die Haut des Subs gebrochen wurde, sondern nach einer Weile wurde mein Arm wirklich müde.

Ich war besorgt darüber gewesen, dass das Publikum bemerken könnte, dass die Striemen, die ich beim Auspeitschen verursachte, so schnell heilten, aber Rans machte sich über meine Bedenken nur lustig. Und, getreu seinem Wort, hatte er bewusst Blut in die Bereiche geleitet, die ich bearbeitete, sodass erst sein Rücken und dann seine Brust rot gefärbt wurden. Es war mir neu, dass Vampire so eine Kontrolle über ihren Blutkreislauf hatten.

Wie in St. Louis spielte er auch hier mit dem Publikum und stöhnte und ächzte, als die Peitsche auftraf. Es überrascht nicht, dass die Zuschauer die Szene liebten. Ich hatte den Eindruck, dass es bei realen Kink-Szenen wie dieser, im Gegensatz zu professionell produzierten Pornos, ungewöhnlich war, dass die beiden Akteure jung und relativ attraktiv waren. Oder, in Rans’ Fall, übernatürlich attraktiv.

Natürlich waren die Leute, die nur wegen Rans außergewöhnliches gutes Aussehen hier waren, für mich nicht von Nutzen, auch wenn ich es hundertzehnprozentig nachvollziehen konnte. Es gab aber immer noch eine Menge Leute hier, die die Domina und nicht den Sub wollten. Die Lust an diesem Ort war stärker als die, die ich mit meinen kleinen voyeuristischen Darbietungen im Dorf der Zehnten in der Hölle hatte erzeugen können. Hier gab es eine verzweifelte Sehnsucht nach Lust ... und sie war reichlich vorhanden.

Ich spürte, wie sich dieses vertraute, kribbelige Gefühl in mir aufbaute, das mir zeigte, dass ich meine magischen Fähigkeiten bis zu neuen Tiefen ausdehnte. In gewisser Weise war es ein wenig beängstigend, denn anstatt mich satt oder zufrieden zu fühlen, schien sich das Gefühl selbst zu verstärken. Ich wurde eher dazu gedrängt, mehr aufzunehmen, als aufzuhören, aber ich weigerte mich, mich zu sehr von den unschuldigen Menschen um mich herum zu bedienen. Das war eine harte Grenze. Wenn nicht gerade jemand eine Person angriff, die mir etwas bedeutete, oder wenn er sich nicht wie Mr. Creeper in der runtergekommenen Bar als Arschloch aufführte, würde ich nicht mehr Feindseligkeit zeigen als nötig.

Es gab jedoch noch eine andere Quelle sexueller Energie, die ich noch nicht genutzt hatte ... und ich glaube nicht, dass er etwas dagegen haben würde, mir eine kleine Kostprobe von genau dem zu geben, wonach ich mich sehnte. Ich senkte meinen Arm. Rans keuchte in die plötzliche Stille hinein, die nur von leisem Murmeln in der Menge unterbrochen wurde. Sein schweres und völlig unnötiges Atmen war ein weiterer Akt ... genauso wie sein gesenkter Kopf, der nach vorne hing, als hätte er nicht mehr die Kraft, ihn hochzuhalten.

Ich benutzte den Griff der Peitsche, um sein Kinn anzuheben, bis seine brennenden blauen Augen die meinen trafen. In diesem Blick lag das Versprechen sexueller Vergeltung, das meine Knospen unter den lächerlichen Quasten, die an meine Brust geklebt waren, zusammenziehen ließ. Doch im Moment war ich diejenige, die die Oberhand hatte, und ich war hungrig.

Ich umfasste Rans harte Länge durch die sündhaft enge Lederhose, die er trug, und hielt seinem starren Blick stand, während ich sein Glied rieb und knetete. Die Lust des Publikums wogte. Ich ließ sie in mich hineinfließen, aber ich ließ auch ein Rinnsal von meinem Liebhaber durch. Für mich war es ein großer Unterschied ... Rans war wie ein gut gelagerter Cognac und die Leute im Raum wie abgestandenes, lauwarmes Wasser.

Verdammt. Ich hatte keine Bedenken, so viel Animus auf einmal zu verschlingen, aber es brachte meine Gedanken durcheinander. Aus Sorge, dass mein Urteilsvermögen beeinträchtigt war, zwang ich mich, alles auszublenden, indem ich Barrieren um meinen magischen Kern schuf. Mühsam zog ich meine Hand von Rans Länge weg, um seine Wange für einen langsamen Kuss zu umfassen. Das sinnliche Gleiten seiner Lippen auf den meinen erdete mich, auch wenn der Blick in seinen Augen, als ich mich zurückzog, immer noch die köstlichste Art von Rache versprach.

Ein paar Pfiffe und der Applaus der um uns versammelten Menge brachten mich wieder in die Realität zurück. Ich löste Rans Hand- und Fußgelenke, bevor ich die lächerliche Hundeleine aus Leder an das Halsband um seinen Hals anbrachte und ihn wegführte.

Wir machten uns auf den Weg aus dem Gebäude und ignorierten die gelegentlichen Pfiffe und Anspielungen. Kurz vor dem Eingang blieb ich stehen, da mir ein unangenehmes Kribbeln den Rücken hinauflief. Verwirrt schaute ich mich um, konnte aber nichts Ungewöhnliches entdecken. Rans warf mir einen besorgten Blick zu. Ich schüttelte jedoch den Kopf und tat das seltsame Kribbeln als ein weiteres Symptom meiner derzeitigen Überlastung ab. Er hob eine Augenbraue, protestierte aber nicht, als ich in Richtung Parkplatz weiterging.

Als wir zum Auto zurückkamen, saß ich zitternd auf dem Beifahrersitz. Rans stützte eine Hand auf das Lenkrad und betrachtete mich genau.

„Zu viel und zu schnell?“, fragte er.

Ich befeuchtete meine Lippen. „Ich bin mir nicht sicher. Es fühlt sich an, als ob ... das Auffüllen des Beckens das Becken irgendwie größer gemacht hat, aber ich weiß nicht, ob ich ein größeres Reservoir kontrollieren kann. Ich glaube, es stört mein Urteilsvermögen ein wenig, um ehrlich zu sein.“

Er nickte nachdenklich. „In Ordnung, Liebes. In diesem Fall wird heute Abend nicht gevögelt. Das ist etwas schade, aber ich möchte dir trotzdem eine Waffe in die Hand drücken, wenn wir wieder im Haus sind. Ich bin neugierig, was du damit anstellen kannst, während du aufgetankt hast.“

Ich versuchte, die Nervosität unter Kontrolle zu halten, und ich zupfte mit meinen Fingern an den Nähten des Lederkorsetts herum. „Ja. Körperliche Betätigung wäre jetzt gut.“ Ich holte tief Luft und atmete sie langsam aus. „Eine Sache noch ... ich garantiere dir, wenn ich heute Nacht durch das Tor von der Hölle zur Erde müsste, hätte ich überhaupt kein Problem.“

Rans warf mir einen durchdringenden Blick zu und startete den Wagen.
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Am nächsten Abend ging ich in den Keller des Hauses und öffnete die Gussformen, die ich für mein kleines Heimwerkerprojekt angefertigt hatte. Rans hatte uns, wie er versprochen hatte, in den frühen Morgenstunden aus San Francisco zurückgefahren und mich sofort in den gepflegten Garten zum Training aufgefordert.

Zu meinem großen Entsetzen gelang mir nach etwa zwanzig Minuten eine glückliche Kombination ... ich hakte ein Bein hinter seinem Knöchel ein, um ihn umzustürzen, und ergriff sein Handgelenk, in dem er das Messer hielt. Ich blinzelte überrascht, als ich feststellte, dass er unter mir und mit meinem Dolch an seiner Kehle lag und einen zufriedenen Gesichtsausdruck hatte.

„Hast du dich eben zurückgehalten?“, fragte ich misstrauisch, ohne meinen Griff zu lockern.

„Nur in einer Hinsicht“, versicherte er mir. „Allerdings nicht im physischen Sinne.“

Ich wollte ihn fragen, was er damit meinte, aber sein Körper löste sich unter mir auf. Eine Nebelwolke strömte an mir vorbei und materialisierte sich neu hinter mir.

„Oh“, sagte ich. „Richtig. Diesen kleinen Trick habe ich ganz vergessen.“

Trotzdem war es das erste Mal, dass ich beim Training die Oberhand behielt, und ich hatte verdammt noch mal vor, das zu wiederholen. Leider war der Einsatz von Magie bei meinen Gegnern etwas, worüber ich mir in einem echten Kampf Sorgen machen musste. Sowohl Dämonen als auch Fae hatten Methoden, sich blitzschnell von einem Ort zum anderen zu bewegen, die ich als Hybrid nicht hatte. Zumindest hatte ich jetzt ein viel besseres Gefühl, was meine Chancen gegen Menschen anging, ob sie nun von Fae kontrolliert wurden oder nicht.

Schließlich hatte ich es geschafft, genug von meiner Animus-Überlastung abzuarbeiten, um mich etwas auszuruhen. Zu meinem Leidwesen hatte Rans seine ‘Nicht vögeln’-Erklärung ernst gemeint und so beschloss ich, etwas zu schlafen. Als ich Stunden später wieder aufwachte, joggte ich fünf Meilen, machte etwas Yoga und fühlte mich nicht mehr, als würde ein stromführender Draht durch meinen Körper verlaufen.

Ich fühlte mich einfach gut, richtig gut. Gesund. Voller Vitalität. Ehrlich gesagt, war es irgendwie seltsam.

Rans hatte sich auf den Weg gemacht, um sich im nahe gelegenen Vallecito von ein paar ahnungslosen Seelen zu ernähren. Anstatt mit ihm zu gehen, blieb ich zurück, um mich auf mein Projekt zu konzentrieren. Ich wollte mit ihm nicht ins Detail gehen, bevor ich nicht eine Vorstellung davon hatte, ob das, was ich zu tun versuchte, praktikabel war oder nicht. Nach ein paar Fehlversuchen mit der Mischung hatte ich jedoch ein gutes Gefühl bei meinem neuesten Versuch.

Zuerst hatte ich mir einen seiner Eisendolche geliehen und eine Schicht Ton ausgerollt, die etwas länger und breiter als die Waffe und vielleicht einen Zentimeter dick war. Ich drückte den Dolch hinein und stach mit einer Bleistiftspitze ein paar Löcher in den Ton, um die beiden Hälften der Form zu markieren, die ich anfertigte.

Danach formte ich aus zusammengeklebten Schaumstoffplattenstreifen einen viereckigen Kasten ohne Deckel und Boden und schnitt die unregelmäßigen Ränder des Tons weg, sodass er genau in den Boden der rechteckigen Schaumstoffplatte passte. Dann klebte ich Stücke eines Plastik-Trinkhalms um den Dolch herum, die als Luftlöcher und als Ausguss dienten, durch den ich schließlich die Epoxid-Mischung in die Form gießen würde.

Ich goss vorsichtig die flüssige Silikonform-Mischung in die Schachtel und bedeckte die freiliegende Oberseite des Dolches mit den herausstehenden Strohhalmen. Nach dem Trocknen entfernte ich die Strohhalme, drehte die Schachtel um und hob den Ton heraus. Den Dolch und die erste Hälfte der Silikonform ließ ich liegen. Nachdem ich das freiliegende Silikon mit ein paar Schichten Trennmasse bestrichen hatte, goss ich mehr von der Mischung in die Schachtel, sodass der Dolch vollständig umschlossen war.

Als die zweite Hälfte der Form trocken war, entfernte ich die Ränder der Schaumstoffplatte und trennte die beiden Hälften der Form, um den Dolch herausnehmen zu können. So hatte ich einen perfekten Abdruck der Waffe, mit Röhrchen aus den Trinkhalmen in einer Seite, in die ich meine Epoxid-Mischung gießen konnte.

Mit Gummibändern, die die beiden Hälften der Form fest zusammenhielten, träufelte ich das mit Salzkristallen vermischte maritime Epoxidharz in einem dünnen Strahl in die Form. Ich klopfte sie dabei ein paar Mal ab, um Luftblasen zu lösen, die sich möglicherweise gebildet hatten. Jetzt war sie ausgehärtet und bereit für den Moment der Wahrheit.

Unsicher, was mich erwartete, löste ich die Gummibänder, die die Form zusammenhielten, und nahm die beiden Hälften vorsichtig auseinander. Der Epoxid-Dolch war im Inneren an mehreren Stellen beschädigt ... wo die Luftlöcher gewesen waren oder wo das Harz zwischen die beiden Teile der Form gesickert war.

Aber es war unbestreitbar ein Dolch.

Ich hob ihn an und fühlte die etwas merkwürdige Textur der freigelegten Salzkristalle. Er war viel leichter als die Metalldolche, an die ich gewöhnt war, und ich war mir nicht ganz sicher, wie er sich bei hartem Einsatz im Kampf bewähren würde. So wie ich es einschätzte, würde es im Falle eines Kampfes mit einem Dämon ausreichen, ihn mit einem Salz-verkrusteten Dolch abzulenken, damit wir uns in Sicherheit bringen konnten.

Zumindest würde der Dämon wahrscheinlich genauso wenig damit rechnen, wie Myrial damit gerechnet hatte, dass ich ihr Salz in die Augen streuen würde. Ich griff nach einem Teppichmesser und begann, die Reste des Harzes, die beim Gießen übrig geblieben waren, abzuschneiden. Als ich alles entfernt hatte, was ich mit dieser Methode erreichen konnte, griff ich zu einem kleinen Schleifwerkzeug und polierte die Kanten des Griffs zu einer glatten Oberfläche. Ich war gerade dabei, die Kanten der Klinge zu schärfen, als mich Schritte auf der Treppe auf die Rückkehr von Rans aufmerksam machten.

Er trat an die Werkbank heran und betrachtete die Reste des Gusses, bevor er sich auf die Waffe in meiner Hand konzentrierte. Einen Moment später sah er zu mir auf und hob eine Augenbraue.

„Mein Gott, Liebes“, sagte er, und in seinen Augen glühte etwas Heißes und Gefährliches auf. „Ist es das, was du in den letzten Tagen getan hast? Ich sollte dich warnen ... wenn ich dir dabei zusehe, wie du eine handgefertigte Dolchklinge schleifst, bekomme ich Lust, dich zu fesseln, bis du dich kaum noch rühren kannst, um dich zu ficken, bis du mich um Gnade anflehst.“
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DER SALZDOLCH RUTSCHTE MIR aus der Hand und fiel auf den Boden. Vorsichtig schaltete ich das Werkzeug aus, mit dem ich die Klinge geschliffen hatte und legte es auf der Werkbank ab. Meine Kehle schnalzte, als ich schluckte, da ich von der Welle der Lust überwältigt war. „Ähm ... okay?“, antwortete ich und klang dabei heiser. Ich räusperte mich. „Ich glaube, deine Wurzeln aus dem vierzehnten Jahrhundert kommen langsam zum Vorschein, Liebling, aber abgesehen davon ... was genau hindert dich daran, deine Drohung wahr zu machen?“

Rans bückte sich, um den Dolch aufzuheben und legte ihn auf die Bank neben den Werkzeugen. Als ich mich zu ihm umdrehte, drängte er mich gegen den Arbeitstisch, sodass mein Hintern gegen die Kante gedrückt wurde.

„Nicht das Geringste“, murmelte er und nahm meine Lippen in einem glühenden Kuss in Anspruch. Ich rang nach Atem, als er sich zurückzog, um seine Wange an meiner zu reiben. „Nachdem ich einige Male vor einer Menschenmenge gefesselt wurde, mir heißes Wachs über die Brust gegossen und ich öffentlich ausgepeitscht wurde, habe ich das Gefühl, dass es an der Zeit ist, mich zu rächen ... sexuell natürlich. Ich glaube, dass dies der perfekte Zeitpunkt ist, diese Schuld einzulösen“, flüsterte er mir ins Ohr.

Hoffentlich war der Schauer, der sich von meiner Wirbelsäule bis zu meinen Fingern und Zehen ausbreitete, für niemanden außer mir offensichtlich. Ich richtete bewusst meine Schultern auf und drückte dadurch meine Brüste gegen Rans Brust. Er stöhnte kurz auf und einen Augenblick später nahm er mich in seine starken Arme. Ich stieß einen überraschten Schrei aus, als der Boden unter mir verschwand.

Rans trug mich die Treppe wie eine Braut hinauf. Ich klammerte mich schamlos an ihn, ohne mich darum zu kümmern, dass ich nicht die knallharte Persönlichkeit darstellte, die ich anstrebte, während ich ihn neckte: „Mmm. Du hast es also endlich satt, den Subby-Sub zu spielen, hm? Wirst du jetzt der große, böse Dom sein? Sollte ich mir Sorgen machen?“

Belustigt grummelte er. Ich konnte es nicht nur hören, sondern auch fühlen, denn mein Ohr war direkt an seine Brust gepresst, als er die Treppe hinaufging.

„Wie besorgt du sein solltest, hängt ganz davon ab, wie schlecht du zu sein gedenkst“, sagte er. „Ich lehne mich mal weit aus dem Fenster und vermute, dass dein innerer Sukkubus vorhat, sehr ungezogen zu sein.“

Bevor mir eine Antwort einfallen konnte, duckte er sich und schob mich seitlich durch die Tür ins Bad, damit ich nicht gegen den Türrahmen stieß. Ich hob den Kopf und zog eine Augenbraue hoch, weil ich mich wunderte, dass er nicht direkt ins Schlafzimmer mit seinem spektakulären Himmelbett gegangen war. Er muss meinen verwirrten Blick bemerkt haben, denn es umspielte ein schiefes Lächeln seine Lippen.

„Vertrau mir“, sagte er. „Für die Art von Sex, die ich geplant habe, ist nur das Bad geeignet.“

Ich schluckte ein völlig unwürdiges Wimmern hinunter und durchspielte in meiner Fantasie verschiedene Szenarien, während meine Erregung mein Höschen durchnässte.

Also gut.

Einen Moment später stand ich wieder auf meinen eigenen Beinen. Mein knöchellanges Sommerkleid hatte vorne Knöpfe, und er war bereits damit beschäftigt, sie zu lösen. Ich griff nach seinem Hemd, aber er machte ein schnaubendes Geräusch. „Ah, ah. Heute nicht, Liebes. Behalte deine Hände bei dir, es sei denn, ich bitte dich darum.“

Ich setzte einen übertriebenen Schmollmund auf ... aber ich ließ meine Hände wie befohlen an den Seiten hängen. Mein BH hatte einen vorderen Verschluss, eine Errungenschaft des modernen Zeitalters, wenn ihr mich fragt. Rans öffnete ihn und meine Brüste fielen heraus. Er fuhr mit seinen kühlen Fingern über meine Schultern und nahm dabei die Ärmel meines Kleides und die Träger des BHs mit. Ich bekam eine Gänsehaut. Das Kleid rutschte an meinem Körper hinunter und der BH fiel auf den gerafften Stoff. Er griff in den Bund meines Baumwollhöschens und zog es nach unten, sodass ich aus ihm heraussteigen konnte.

Während Rans zu meinen Füßen hockte, zog er auch meine Ledersandalen aus, eine nach der anderen, sodass ich völlig nackt war. Er fuhr mit seinen Fingerspitzen an der Innenseite meines linken Beins hinauf, während er sich langsam erhob, streifte meine feuchte Mitte und trat dann einen Schritt zurück, um mit seinen Augen geruhsam meine Kurven von oben bis unten zu streicheln.

Ich stand vor ihm, völlig entblößt, seinen Blicken ausgesetzt und er war noch vollständig bekleidet. Seltsamerweise fühlte ich mich dadurch nicht verlegen, sondern ... mächtig. In den letzten paar Monaten hatte sich so viel verändert, und nicht alles davon war schlecht. Verdammt noch mal ... ich war zum Teil ein Sukkubus. Sex und Sinnlichkeit waren mein Geburtsrecht. Jedes Mal, wenn ich mir erlaubte, dieses Geburtsrecht mit ihm ein wenig mehr auszuleben, fühlte es sich an, als würde ich nach Hause kommen.

Ein verschmitztes Lächeln umspielte weiterhin Rans’ Lippen. „Wunderschön. Du solltest jetzt ein Bad einlassen, während ich ein paar Sachen aus dem Schlafzimmer hole. Ich komme zurück, bevor du merkst, dass ich weg war.“

„Bin schon dabei“, sagte ich.

„Braves Mädchen.“ Er zwickte in meine Brustwarze, und ich wölbte mich hinein und spürte, wie unsere gemeinsame sexuelle Energie wie Nebel durch den Raum wirbelte. Sein Lächeln wurde teuflisch, und dann war er weg und schloss die Tür, als er ging. Ich schluckte und hatte das Gefühl, dass es überall kribbelte. Ich ließ das Bad einlaufen. Die Badewanne war ein überdimensionales Monstrum für zwei Personen. Wenn man ein reicher und mächtiger Dämon war, dessen Häuser über die ganze Welt verstreut waren, galten die kalifornischen Wasserbeschränkungen offenbar nicht.

Auf jeden Fall war die Badewanne so tief, dass man eine Stufe brauchte, um hineinzukommen. Sie hatte vier Sicherheitsgriffe aus poliertem Messing, die in das Becken eingelassen waren ... zwei an jedem Ende. Das Ding war auch mit einem Whirlpool ausgestattet ... verdammt, natürlich war es das. Die Rohrleitungen waren auf halber Höhe an der Seite angebracht und nicht am Ende wie bei einer normalen Wanne, vermutlich, um niemanden in den Rücken zu stoßen, wenn sich zwei Personen in der Wanne gegenübersaßen.

Als die Wassertemperatur perfekt war und sich die Wanne füllte, stieg ich hinein, lehnte mich zurück und machte es mir bequem. Vielleicht hätte ich mir Sorgen darüber machen sollen, dass Rans heute eindeutig von seiner sexuellen Leine gelassen wurde, aber ich konnte nicht gleichzeitig besorgt und erregt sein.

Hey. Ich bin ein Sukkubus, okay? Geilheit war irgendwie unser Ding, zumindest war das meine Überzeugung, ob ich nun in der Hölle war oder hier in der Badewanne saß.

Außerdem war es nicht so, dass Rans beim Sex noch nie das Kommando übernommen hatte. Ehrlich gesagt, spielte er trotz meiner Sticheleien nur dann wirklich die Rolle des sexuellen Devoten, wenn er mir half, mich von der Menge zu ernähren. Das lag vor allem daran, dass es für mich einfacher war, mich darauf zu konzentrieren, von mehreren Leuten zu trinken – und zu kontrollieren, wie viel ich von ihnen nahm – wenn ich weniger von meinem eigenen körperlichen Vergnügen abgelenkt war.

Der Türknauf drehte sich, und ich schaute über den Rand der Wanne, um Rans beim Eintreten zu beobachten. Er warf mir einen geradezu raubtierhaften Blick zu, bevor er die Tür hinter sich schloss. Er hatte sein Hemd ausgezogen und zeigte seinen muskulösen Oberkörper. Bei diesem Anblick befeuchtete ich meine Lippen, woraufhin sich seine Augen verdunkelten. Aus der Ferne registrierte ich, dass er in einer Hand ein Knäuel oder ... irgendetwas ... trug, dass er achtlos auf den Waschbeckenrand warf.

Ich hörte auf, mich darum zu kümmern, was es war, als der Rest seiner Kleidung zu Boden fiel und meinen hungrigen Blicken schlanke Hüften und wohlgeformte Beine offenbarte. Bevor er seine dunkle Jeans zu Boden fallen ließ, zog er langsam den Gürtel aus den Gürtelschlaufen. Dieses Geräusch ließ mich erschaudern und meine Schenkel unter der aufkommenden Erregung zusammenpressen.

„Ist das für mich? Oh. Kinky“, stichelte ich und konnte es nicht zurückhalten. Meine Brustwarzen zogen sich zusammen, als ich mich an das letzte Mal erinnerte, als sich der Gürtel um meine Handgelenke zugezogen hatte.

„Das ist alles für dich, meine Liebe. Das solltest du inzwischen wissen“, sagte Rans, seine tiefe Stimme klang fast wie ein Schnurren. Dann nahm er die anderen Sachen, die er mitgebracht hatte, und ließ sich auf dem Rand der Badewanne nieder, sodass er auf gleicher Höhe mit meinen Schultern saß. „Und was die Perversion angeht, so stehst du noch ganz in den Anfängen, aber zuerst die Grundregeln. Du weißt, dass du mir jederzeit sagen kannst, dass ich aufhören soll. Sag einfach ... Stopp.“

Ich lächelte. „Ich weiß.“

„Ich möchte“, fuhr er fort, „dass du dich zurückhältst, während ich mit dir spiele und von mir keinen Animus ziehst, es sei denn, du musst das Spiel abbrechen und kannst das Wort aus irgendeinem Grund nicht laut aussprechen.“ Seine Lippen zuckten. „Zum Beispiel, wenn dein Mund voll ist.“

Ein Hitzeschub fuhr mir in den Bauch und lenkte mich ab, bevor ich laut sagen konnte ... oh, heilige Scheiße, willst du mich verarschen? Wahrscheinlich war das auch ganz gut so.

„Wenn du aus irgendeinem Grund nicht in der Lage bist, zu sprechen, kannst du stattdessen Energie von mir abziehen“, sagte Rans. „Wenn ich spüre, dass du dich nicht wohlfühlst, werde ich sofort alles abbrechen und dich losbinden. Alles klar?“

„Ja“, brachte ich schwach hervor. „Wenn es sein muss, sage ich entweder ‘Stopp‘ oder ich fange an, Animus von dir zu ziehen. Verstanden.“

Okay. Scheiße. Ich ... war dem Untergang geweiht, oder?

Ja, vielleicht, aber wow ... was für einer, flüsterte meine verräterische innere Dämonin.

Er fuhr mit seiner schwieligen Hand meinen rechten Arm hinunter, umfasste mein Handgelenk und hob es an. Etwas benommen sah ich zu, wie Rans ein Stück Seil aus Seide aus dem mitgebrachten Bündel zog und es mehrmals um mein Handgelenk wickelte. Er machte einen Knoten und band mein Handgelenk mit den Enden des Seils an den eingelassenen Sicherheitsgriff aus Messing fest, der sich auf derselben Seite und auf gleicher Höhe mit meiner Schulter befand.

Er lehnte sich über mich und wiederholte den Vorgang mit meinem anderen Handgelenk, um es sicher am gegenüberliegenden Griff zu befestigen. Ich zerrte daran und testete die Knoten und die Festigkeit der Halterungen. Währenddessen kroch das Wasser über meinen Bauch und umspielte meine Brüste.

Rans hob eine Augenbraue. „Oh, versuch es nur, Liebes. Du kannst dich winden, wie du willst, aber du gehst nirgendwo hin, bis ich mit dir fertig bin. Das kannst du mir glauben.“

Ich hob mein Kinn an und war bereit, meine Grenzen auszutesten – ich wollte wissen, wo sie lagen. „Vielleicht nicht ...“, sagte ich, als würde sich die Hitze nicht in mir ausbreiten und ich mich nicht verzweifelt nach seiner Berührung sehnen. „Aber nur weil du mich fesselst, heißt das nicht automatisch, dass du das Sagen hast.“

Er gab ein leises Glucksen von sich. „Nicht?“ Er fuhr mit seiner Hand besitzergreifend über meinen Körper. „Hmm. Ich nehme an, wir werden in den nächsten Minuten herausfinden, wer das Sagen hat.“

Ohne weitere Vorwarnung glitt er durch meine feuchten Lippen und schob zwei Finger in meinen Kanal. Ich wölbte mich in die Bewegung hinein, fluchte und versuchte, diese Finger über die Stellen zu führen, an denen ich am liebsten gestreichelt wurde. Er drängte sich tiefer, kam mir entgegen und schickte warme Wellen der Lust durch mich hindurch.

Das Wasser hatte einen Teil meiner Erregung weggespült, aber mein Innerstes sorgte für Nachschub, und zwar in einer Geschwindigkeit, dass es fast peinlich war, also war das nicht wirklich wichtig. Ich entspannte mich unter seinen langsamen Streicheleinheiten, ritt auf der Welle und war so fasziniert, dass ich viel länger als nötig brauchte, um zu bemerken, dass er mit seiner freien Hand seinen Gürtel um meinen rechten Knöchel gelegt hatte, um mein Bein zum Knie zu beugen.

Ich stöhnte enttäuscht auf, als seine Finger aus meinem Kanal glitten, noch immer von meinem pulsierenden Verlangen völlig abgelenkt. Einen Moment später legte er das freie Ende des Gürtels um meinen Oberschenkel und schnallte die Schlaufe um meinen Knöchel, sodass mein Bein in einer Position gefangen war, wie ein Frosch, der sich auf den Sprung vorbereitet.

„Was ...?“, fragte ich verwirrt ... aber er wiederholte den Vorgang bereits an meinem anderen Bein mit einem zweiten Gürtel.

„So, jetzt“, sagte er mit deutlicher Zufriedenheit. „So ist es schon viel besser. Was für ein hübsches Bild du so abgibst, ganz hilflos und bereit für mich.“

Ich lag mit gefesselten Händen und Füßen auf dem Boden der Wanne und blinzelte dümmlich zu ihm auf, als das Wasser meine Schlüsselbeine umspülte. Er beobachtete den steigenden Wasserstand noch ein paar Augenblicke lang und als er damit zufrieden war, griff er hinüber, um den Wasserhahn zuzudrehen. Als das Wasser abgestellt war, herrschte im Bad fast völlige Stille. Es war nur das Plätschern des Wassers, wenn es auf den Marmorrand traf und das Geräusch meines unruhigen Atems zu hören.

Mein Gott. Er könnte mir in diesem Moment wirklich alles antun. Vielleicht hätte es beängstigend sein sollen, aber das war es nicht ... obwohl mein Herz aufgeregt gegen meine Rippen pochte. Für den Moment schien er sich damit zufriedenzugeben, sein Werk zu bewundern, und stützte sich mit einer Hand auf dem Sims ab, auf dem er saß.

Irgendwann konnte ich die Vorfreude nicht mehr ertragen.

„Na schön ... du hast mich also erwischt. Was wirst du jetzt mit mir machen?“, fragte ich, wobei ich mich bemühte, die Worte in einem herausfordernden Tonfall und nicht atemlos zu formulieren.

Rans zeigte mir sein gefährlichstes Lächeln und griff nach hinten, um den Schalter zu betätigen, mit dem die Düsen der Wanne gesteuert wurden. Es sprudelte warmes Wasser um mich herum und rollte über die Nervenenden, die bereits vor Verlangen angespannt waren.

„Oh ... ich werde alles Mögliche mit dir machen, Liebes“, sagte er genüsslich und griff ins Wasser, um meine Hüften zu packen. Mit einem gleichmäßigen Zug zog er mich zum anderen Ende der Wanne, bis meine Arme hinter mir gestreckt waren. „Keine Sorge, ich werde dich gründlich ficken, aber ich glaube, wir fangen erst einmal damit an ... vor allem, weil ich neugierig bin, wie du die Sache angehen willst.“

Er schwang seine Beine über den Rand der Badewanne und trat über mich, einen Fuß an jeder Seite meines Körpers. Einen Moment lang schaute ich von meiner gefesselten Position im Wasser zu ihm auf – er schaute auf mich herab und beobachtete mich. In dieser Position konnte ich kaum übersehen, dass sein Schwanz hart und bereit war.

Als er sich über meine Brust kniete, stieß ich einen überraschten Atemzug aus. Obwohl er den größten Teil seines Gewichts selbst hielt, drückte er meinen Oberkörper weiter gegen den Boden der Wanne, während seine zusätzliche Masse gleichzeitig den Wasserspiegel der Wanne anhob. Jetzt musste ich mein Kinn anheben, um meinen Kopf über der Wasseroberfläche zu halten. Das Wasser aus den Düsen wirbelte und blubberte um mich herum, kitzelte meine Ohren und spritzte gegen meinen Kiefer. Es gab nichts, wo ich mich hätte abstützen können, und das Gefühl der Hilflosigkeit nahm exponentiell zu, während ich mich unter ihm wand und versuchte, mehr Luft zu bekommen, was mir nicht gelang.

Was mir gelang, war, meine Lippen um die Eichel seines Schwanzes zu schlingen, der sich direkt vor mir befand. Ich bezweifelte ernsthaft, dass die anzügliche Position ein Zufall war, also war dies offenbar das Spiel der Wahl, zumindest für den Moment. Der Teil von mir, der sich an Sex und Verführung erfreute, war bereit und willens, es zu spielen.

Ich starrte auf seine große Erektion. „Was? Denkst du, ich werde dir einen blasen, während du mich wie einen Truthahn zu Thanksgiving gefesselt hältst? Pfft. Träum weiter“, spottete ich, denn den menschenfressenden Tiger mit einem Stock zu piksen, um zu sehen, was er tun würde, war in dieser Situation eine völlig angemessene Reaktion.

Rans schaute belustigt auf mich herab. „Oh ... das liegt ganz bei dir, Liebes“, sagte er. „Ich bin mehr als glücklich, dir eine Alternative anbieten zu können, obwohl ich diese Alternative ziemlich kathartisch finde. Ich weiß nicht, wie sehr sie dir gefallen wird.“

Damit hob er eine Hand und legte einen einzelnen Finger in die Mitte meiner Stirn. Seine Augenbrauen hoben sich herausfordernd. Mein Blick weitete sich ungläubig.

„Das würdest du nicht wagen“, spottete ich, denn offensichtlich war ich eine Idiotin und kannte ihn immer noch nicht.

„Würde ich das nicht tun?“, fragte er und gab mir einen sanften Stoß.

Ohne etwas entgegenzusetzen, ging ich unter und das Wasser schloss sich über meinem Kopf. Der Finger hielt für ein oder zwei Sekunden und verschwand dann, woraufhin ich stotternd an die Oberfläche kam und mir das Wasser aus den Augen blinzelte. Ich starrte ihn empört an, während sich meine innere Dämonin die Hände rieb, weil sie sich darüber freute, dass Rans endlich bereit war, mit mir zu spielen.

Doch im Moment gewann der menschliche Teil in mir die Oberhand. „Ich kann nicht glauben, dass du das gerade getan hast!“

Er schnaubte. „Hast du schon vergessen? Ich habe nicht nur deine beneidenswerte Form beim Butterfly schwimmen in Guthries Schwimmbad gesehen, sondern ich wurde auch vor nicht allzu langer Zeit in seinem Jacuzzi mit einem ausgesprochen kompetenten Unterwasserblowjob verwöhnt.“

Okay. Da hatte er mich irgendwie. Ja, ich war in der Schule im Schwimmteam gewesen, bevor meine gesundheitlichen Probleme in der Pubertät auftraten und obwohl ich nicht gerade zu den Besten bei der Junior-Olympiade gehörte, war ich doch kompetent und fühlte mich im Wasser wohl.

Vielleicht habe ich bei der fraglichen Gelegenheit, als wir Guthries unschuldigen Whirlpool geschändet hatten, auch ein wenig angegeben, um meinen erfahrenen Vampir-Liebhaber zu beeindrucken, indem ich unter Wasser nach seinem Schwanz suchte wie ein begeisterter Süßes- oder Saures-Sammler. Damals schien es ihm Spaß zu machen, aber jetzt sah es so aus, als würde ich die Folgen dieses kleinen Stunts ernten.

„Selbstgefälliger Bastard“, murmelte ich.

„Nun ... du hast zur Hälfte recht, Liebes, aber wie es der Zufall will, wurden meine Eltern schon Jahre vor meiner Geburt vom örtlichen Pfarrer getraut“, sagte Rans im Plauderton und drückte mich wieder herunter.

Ich wehrte mich, spuckte das Wasser aus und ignorierte das Brennen in meinen Augen, um ihn anzustarren. „Schon mal was von Pegging gehört?“, fragte ich. „Ich habe mal in einem Buch darüber gelesen. Vielleicht nehme ich es als neues Hobby auf, wenn sich der Spieß das nächste Mal umdreht und ich dich gefesselt in meiner Gewalt habe.“

Rans zuckte mit den Schultern. „Wenn du willst. Wenn du nett fragst, helfe ich dir vielleicht sogar bei der Auswahl des Strap-On.“ Sein Ton war immer noch lässig und völlig unbeeindruckt von meiner Drohung. „Aber ich denke, du musst erst einmal einen Weg aus deinem derzeitigen Dilemma finden.“

Ich holte Luft, um zu antworten, aber stattdessen sprudelte es nur so unter der Oberfläche. Und ... ja. Diese Szene sollte mich nicht so sehr anmachen, wie sie es tat. Gott, wir Dämonen waren ein Haufen kranker Typen oder waren es vielleicht nur die Inkubi und Sukkubi?

Oder ... vielleicht war es nur ... ich. Zorah Bright, begeisterte Sexsklavin. Ja, das war es. Das klang ungefähr richtig. Ich hätte resigniert geseufzt, wäre ich nicht unter Wasser gewesen.

„Warum überrascht es mich nicht im Geringsten, dass du eine lausige Sub bist?“, fragte Rans, nachdem ich wieder an die Oberfläche gekommen war und meine Ohren vom Wasser befreit hatte. „Im Ernst ... das habe ich schon meilenweit vorhergesehen.“

„Arschloch“, sagte ich ihm.

Und wieder ging ich unter.

Jedes Mal, wenn er mich unterdrückte, ließ ich die Luft kontrolliert aus meiner Nase strömen und überlegte mir eine neue Beleidigung oder einen rotzigen Spruch für die nächste Runde Schlagabtausch. Ehrlich gesagt hatte ich anfangs angenommen, dass ich ihn überleben könnte. Es war ja nicht so, dass er etwas besonders Grausames oder körperlich Anstrengendes tat. Wenn man einmal in einem Schwimmteam mit einem Dutzend anderer rüpelhafter Grundschüler war, dann war es nicht wirklich beunruhigend, ein paar Zentimeter unter der Oberfläche einer Badewanne für ein oder zwei Sekunden eingetaucht zu werden. Die Kinder aus dem Schwimmteam zogen jemanden auf den Grund des Schwimmbeckens und setzten sich eine ganze Minute lang auf ihn.

Dennoch ... es gab Unterströmungen und nicht nur die, die von den Düsen der Wanne verursacht wurden. Ich wurde mir einer seltsamen inneren Anspannung zwischen den verschiedenen Teilen meiner selbst bewusst. Ein Teil, möglicherweise der Sukkubus-Teil, wusste, dass es das Naheliegendste war, sich zu entspannen, den Schwanz meines umwerfenden Vampir-Freundes zu lutschen und sich danach von ihm wie von einer Flutwelle überrollen zu lassen. Ein anderer Teil, der menschliche Teil, war wirklich genervt von der Vorstellung, zuzugeben, dass Sturheit dieses Spiel nicht gewinnen würde.

Leider war blinde Sturheit im Grunde meine einzige Fähigkeit, mit der Welt zurechtzukommen. Ohne sie war ich hilflos. Ich hatte die meiste Zeit meines Lebens damit verbracht, Dinge zu bekämpfen. Emotionale Vernachlässigung. Gesundheitliche Probleme. Armut. Übernatürliche Kreaturen, die mich töten wollten. Nicht vor Dingen zurückzuschrecken, war mir an diesem Punkt offenbar in Fleisch und Blut übergegangen.

Und, wow. Irgendwie lief diese Dom/ Sub-Sexszene Gefahr, viel zu philosophisch zu werden. Also ... war es Sturheit.

„Dumpfbacke“, brummte ich und beschränkte mich auf lächerliche Kinderspötteleien, da ich bereits alle guten Schimpfwörter benutzt hatte.

„Du hast es geschafft, Liebes“, sagte er. „Bist du fertig?“

„Was denkst du, Scharfzahn?“

Offenbar war er der Meinung, ich bräuchte mehr Wasser in meiner Nase und tauchte mich wieder unter.

„Englischer Trottel!“

Er gluckste nur. „Lass das. Jetzt klaust du mein Material.“

Er drückte mich wieder mit einem Finger nach unten.

Ich kam wieder hoch und spuckte das Wasser aus. „Möchtegern-Dracula!“

Er warf mir einen gespielten, verletzten Blick zu. „Oh, das tut jetzt echt weh. Ich denke, so ein Tiefschlag verdient eine doppelte Abreibung.“

Das Wasser schloss sich in Windeseile um mich. Ich tauchte auf, wurde aber, wie versprochen, sofort wieder nach unten gedrückt.

Um ehrlich zu sein, fühlte ich mich zu diesem Zeitpunkt schon angenehm scharf – entweder wegen des leichten Sauerstoffmangels oder wegen der chronischen Geilheit. Mein Körper war heiß ... er sehnte sich nach Sex, und er wurde mit jeder dummen kleinen Trotzreaktion und der daraus resultierenden schnellen Bestrafung immer bedürftiger.

In gewisser Weise war mir klar, dass ich die Illusion der Kontrolle über die Situation aufgeben musste, um dieses Spiel zu gewinnen. Ich meine ... es stand außer Frage, dass ich das, was Rans tat, jederzeit stoppen konnte. Es war wirklich ein Spiel – ich musste nur das Wort sagen oder meine Barrieren fallen lassen und anfangen, Animus von ihm abzuziehen. Langsam wurde mir klar, dass ich nicht kontrollieren konnte, was er mir antat und so sehr es mich auch ärgerte, bevor wir beide bekommen konnten, was wir wirklich wollten, würde ich mich dem Unvermeidlichen beugen müssen.

Nun ja ... früher oder später jedenfalls.

„Wichser“, murmelte ich leise und schnaubte, als das Wasser mir sofort in die Nase stieg.
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„OKAY!“ Einige Tauchgänge später holte ich tief Luft und stellte fest, dass meine Suche nach einer neuen Beleidigung ins Leere lief. „Du hast gewonnen, verdammt noch mal. Ich werde deinen verdammten Schwanz lutschen. Okay.“

Er lachte nur und dann folgte ein leises, dekadentes Glucksen. „Verdammt, Zorah. Ursprünglich hatte ich dich für einen Switch gehalten, aber du bist wirklich sehr schlecht darin, die Sub zu spielen. Versuch es noch einmal. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich kann das den ganzen Tag lang weitermachen, wenn es sein muss.“

„Wichser“, murmelte ich, obwohl ich diesen Ausdruck bereits benutzt hatte.

Die Retourkutsche für meine Beleidigungen kam nicht unerwartet und führte dazu, dass sich das Wasser wieder über mir schloss.

„Hoffnungslos und katastrophal schlecht darin“, fügte er hinzu, als ich wieder an die Oberfläche kam. „Ehrlich gesagt, wenn deine Nippel nicht wie ein Paar Diamantspitzen hochragen würden, würde ich mir Sorgen machen, dass du nicht einmal Spaß daran hast. Ich nehme aber an, dass du eine Art Bedürfnis hast, deine Hartnäckigkeit zu beweisen. Er hielt inne. „Entweder das oder du hast eine Vorliebe für Atemkontrollspiele. Hast du eine Vorliebe für Atemkontrollspiele?“

Ich verengte meine Augen zu Schlitzen. „Halt die Klappe. Vielleicht bin ich einfach nur sauer auf dich, weil du dich wie ein Zwölfjähriger aufführst.“

„Vielleicht bist du das.“ Er lächelte, lehnte sich zurück und griff mit einer Hand hinter sich. „Es gibt eine Möglichkeit, das herauszufinden.“

Meine Beine waren immer noch gefesselt und weit gespreizt. Er suchte mit seinen geschickten Fingern die Öffnung meines Kanals und drang in mich ein. Die feuchte Erregung, die mein Körper produziert hatte, übertraf alle Erwartungen. Er badete seine Finger in dem Beweis meiner Erregung nach, zog Kreise um meine Knospe und brachte mich fast um den Verstand. Ohne es zu wollen, stieß ich einen leisen Schrei aus und ergab mich gedankenlos dieser Empfindung.

Ich schaffte es, ohne sein Zutun unterzutauchen, und mein sinnliches Stöhnen erstickte in einer Flut ausgestoßener Luftblasen. Er rieb noch ein paar Mal an meiner empfindlichen Stelle und ließ dann von mir ab. Meine Hüften bäumten sich von selbst auf und mein Körper war offenbar mehr daran interessiert, seinen Berührungen hinterherzujagen, als, na ja, zu atmen.

Okay ... diese Reaktion war wohl ein wenig verräterisch, oder? Huch.

Ich tauchte auf und mein Kitzler pochte noch immer, während meine Wangen heißer brannten als das Badewasser. Rans hob eine Augenbraue.

„Meine Güte. Du magst also Atemspiele. Wie unerwartet ...“ Sein Grinsen wurde schief. „Beweisstück A in Die Krone vs. Zorahs Libido, würde ich sagen.“

Fall abgeschlossen, verdammt noch mal, dachte ich mit einem inneren Seufzer und murmelte: „Großartig. Du sprichst also jetzt für die britische Krone?“

Er machte eine Ja-Nein-Bewegung mit der Hand. „Äh ... genau genommen nicht mehr seit Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, aber in diesem Fall greife ich darauf zurück.“

Arsch, schimpfte ich in Gedanken und war dieses Mal wenigstens so geistesgegenwärtig, es nicht laut auszusprechen, allerdings hatte er recht. Meine Nippel waren genauso hart wie mein Kitzler und ich sehnte mich nach mehr als den flüchtigen Berührungen und wand mich unter ihm. Zu diesem Zeitpunkt war ich so ziemlich mit allem einverstanden, was nötig war, um mehr von seinen Berührungen zu bekommen. Verdammt sei mein Stolz.

„Hörst du jetzt endlich auf, mich unterzutauchen?“, fragte ich und bemühte mich um einen, wie ich hoffte, devoten Tonfall.

Er schwieg einen Moment lang und dachte nach. „Nein“, sagte er schließlich, „ich glaube nicht, dass ich das jetzt schon tun werde. Es hat sich nämlich herausgestellt, dass ich recht hatte. Nach all den Gelegenheiten in den letzten Wochen, bei denen ich dich übers Knie legen wollte und es nicht konnte, finde ich das hier wirklich ziemlich kathartisch.“

Das Wasser schloss sich wieder über meinem Kopf. Ich tauchte auf und schnaubte.

„Bitte?“, versuchte ich.

„Hmm. Das ist schon etwas besser“, gab er zu. „Aber immer noch nicht sehr überzeugend. Streng dich mehr an. Erlaube mir, dir eine zusätzliche Motivation anzubieten.“

Diesmal schloss sich seine Hand über meinem Mund und meiner Nase und drückte mich ganz nach unten, bis ich auf dem Boden der Wanne aufkam. Positiv war, dass seine Hand so abdichtete, dass das Wasser nicht sofort in meine Nasenlöcher strömte. Noch positiver war, dass er seine andere Hand zwischen uns schob und er in meinen rechten Nippel zwickte, während er mich festhielt.

Verdammt! Das war ... erstaunlich heiß, wenn ich ehrlich war.

Er hielt mich jetzt mehrere Sekunden lang unter Wasser, anstatt nur ein oder zwei. Als er mich auftauchen ließ, hielt er mich mit einer leichten Berührung an der Stirn davon ab, mehr als mein Kinn zu recken, um meine Nase und meinen Mund über die aufgewühlten Strudel und Wellen der Düsen zu halten.

„Bitte?“, versuchte ich und warf das Wort in die unsichtbare Leere über mir.

Einen Moment später bedeckte seine Hand die untere Hälfte meines Gesichts und ich war wieder unter Wasser. Die Sekunden verstrichen, während die andere Brustwarze zwischen seinen geschickten Fingern die gleiche Prozedur erfuhr. Er ließ los, und ich kam an die Oberfläche und wurde wieder einmal daran gehindert, meinen Kopf ganz aus dem Wasser zu heben.

„Bitte mit Streuseln obendrauf?“, fügte ich säuerlich hinzu.

Verdammt. Sogar ich konnte hören, wie rotzig das klang. Resigniert sog ich die Luft tief ein, bevor er wieder meinen Mund und meine Nase bedeckte, mich auf den Boden drückte und mich für fünf Sekunden in der Position hielt, ohne meine Brüste zu beachten.

„Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, beschwerte ich mich, nachdem ich an der Oberfläche kurz nach Luft geschnappt hatte, obwohl ich in Wahrheit eine ziemlich genaue Vorstellung davon hatte, was er hören wollte. Ich war nur noch nicht ganz bereit, es ihm zu sagen.

Offensichtlich war Unwissenheit über die Regeln keine Entschuldigung, denn ich war so schnell wieder ganz unten angelangt. Also versuchte ich es stattdessen mit Schweigen ... aber

das war auch keine Lösung, wie sich herausstellte. Ich versuchte es trotzdem noch drei weitere Male, nur um sicherzugehen. Ich habe doch erwähnt, dass Sturheit so ziemlich das einzige Gerät in meinem emotionalen Werkzeugkasten ist, oder?

Allerdings brachte mir meine Sturheit nur ein paar zusätzliche Sekunden ein, die nach und nach an meine Strafe angehängt wurden, bis ich das Brennen in meiner Lunge zum ersten Mal seit Beginn unserer Reise wahrnahm.

Rans hatte mich in der Zange, und ich wusste es. Er konnte das wirklich stundenlang durchhalten, wenn es nötig war. Ich konnte das nicht, auch wenn ich über eine gute Lungenkapazität und genügend Erfahrung im Schwimmen und in der Atemkontrolle verfügte. Was er tat, fiel eher in den Bereich „aufregend ... tabu“ als in den Bereich „ich bin in körperlicher Gefahr“.

Ich lag auf dem Boden und wog meine Möglichkeiten ab, während ich die Sekunden zählte, bis er mir erlaubte, aufzutauchen. Als dies geschah, streckte ich mich nach oben, bis ich den vertrauten Finger auf meiner Stirn spürte, der mich in der gleichen schmachvollen Position wie bei den letzten Malen hielt. Nur meine Nase und mein Mund ragten aus dem Wasser heraus, sodass ich ihn weder sehen noch hören konnte, während ich das Wasser ausspuckte und Luft holte.

Na dann, scheiß darauf. Schließlich wollten wir doch beide dasselbe, oder?

„Bitte ... ich will deinen Schwanz lutschen“, sagte ich leise. „Bitte, lass es mich jetzt tun.“

Ich konnte nicht hören, ob er etwas erwiderte, denn ich hörte nur das Geräusch der blubbernden Düsen. Er drückte mich wieder langsam mit seinem Finger nach unten, bis das Wasser an meine Lippen und an meine Nasenlöcher spritzte und mich mit der drohenden Gefahr eines weiteren Eintauchens verhöhnte. Ich war unsicher, ob ich weiteratmen sollte, solange ich noch die Chance dazu hatte, oder ob ich den Atem anhalten sollte, um mich vorzubereiten. Und was zum Teufel konnte ich ihm noch anbieten, wenn meine Worte immer noch nicht ausreichten?

Es war nur allzu leicht, sich vorzustellen, wie ich nach ein paar weiteren Minuten dieser Behandlung schamlos betteln würde. Um Gnade zu erlangen, würde ich immer perversere und schmutzigere Dinge vorschlagen, die er mit mir machen könnte. Und ... verdammt, diese Vorstellung ließ meine Mitte pulsieren und sich gierig um das Nichts zusammenziehen. Ernsthaft, was war los mit mir? Meine Nerven sangen unter den Wasserstrahlen, die über meine Haut sprudelten, und dem Gewicht von Rans Körper, der mich festhielt ... hilflos und gefesselt, während ich auf sein Urteil wartete.

Anstatt seine angedeutete Drohung wahr zu machen, führte er diesmal den Daumen seiner freien Hand an meine Lippen und schob ihn hinein. Ich gab ein überraschtes Geräusch von mir und saugte ihn tief ein. Das daraus resultierende leise Pochen meines Bedürfnisses gab mir das Gefühl, als ob er ganz woanders in mich eingedrungen wäre. Lieber Gott. Ich hatte in der Vergangenheit schon Sex mit Männern gehabt und war noch nie so kurz davor gewesen zu kommen, wie nach ein paar Minuten dieser sanften Quälerei.

Nachdem er meinen Mund mit langsamen, tiefen Stößen gefickt hatte, bis ich vor Verlangen regelrecht zitterte, zog Rans seinen Daumen zurück und schob seine Hüften nach vorne. Durch diese Bewegung verschob sich mein Gleichgewicht und ich glitt mit einem kurzen, überraschten Schrei unter Wasser. Einen Moment später berührte samtige Haut über hartem Fleisch meinen Mund.

Verdammte Scheiße. Er musste seinen Schwanz gepackt und ihn ins Wasser an meine Lippen geführt haben, damit er mit der Spitze anzüglich über meine Lippen reiben konnte, während ich unter ihm gefangen war. Die Botschaft war kristallklar.

Du hast nicht die Kontrolle und die Spielzeit ist vorbei.

Und ... ein Teil von mir genoss die Kapitulation. Ich verstand nicht genau, warum. Vielleicht war es eine Sukkubus-Sache, oder vielleicht, dass ich zum ersten Mal in meinem Leben jemanden hatte, dem ich meine eigene Verletzlichkeit anvertrauen konnte. Rans hatte nicht darauf gewartet, dass ich versagte ... er hatte einfach die Regeln aufgestellt und dann gewartet, dass ich aufhörte, herumzuspielen, damit wir mit dem Ficken weitermachen konnten. Er war nicht wütend oder enttäuscht, dass ich mich entschlossen hatte, die von ihm gesetzten Grenzen auszutesten. Er wäre auch nicht wütend oder enttäuscht gewesen, wenn ich seinen Schwanz in dem Moment gelutscht hätte, indem er ihn mir angeboten hatte.

Für ihn war es lediglich eine weitere Möglichkeit, einander zu erforschen ... Körper und Geist.

Mit einem Schwall entweichender Luftblasen schob ich meine Lippen vorsichtig über die Spitze seiner Erektion. Er zog seine Hüften ein wenig zurück, und ich konnte seine Länge hinaufgleiten, bis ich die Oberfläche durchbrach. Ich hustete um seine Länge herum und sog Luft in meine Lungen. Er umfasste meinen Hinterkopf, hob und stützte mich, als er sich zurückzog, um mich richtig atmen zu lassen.

„Ich wusste, dass du es schaffen würdest, Liebes“, glaubte ich ihn sagen zu hören. „Jetzt, da wir uns einig sind, kannst du vielleicht endlich loslassen und mir vertrauen, dass ich mich um die Dinge kümmere ... einmal in deinem Leben. Denn, glaube mir, wenn ich sage, dass wir gerade erst am Anfang stehen.“

Alles in mir fühlte sich schlaff und bedürftig an ... ausgequetscht und doch nervös. Rans Finger verhedderten sich in meinen Haaren, stützten und hielten mich gleichzeitig, während ich wieder zu Atem kam. Als er der Meinung war, dass ich bereit war, führte er seinen Schwanz an meine geöffneten Lippen und glitt, ohne zu zögern, in mich hinein. Mein Geist wurde gefügig, als er meinen Mund mit einem langsamen, unerbittlichen Rhythmus fickte, den ich weder beeinflussen noch kontrollieren konnte. Mit dem seltsamsten Gefühl tiefer Erleichterung schloss ich meine Augen und ließ es geschehen.

Innerhalb von vielleicht zehn oder fünfzehn Minuten war ich von einer normalen Person mit eigenen Gedanken, Sorgen und einer Abwehr aus sarkastischer Dickköpfigkeit zu einem willigen Körper geworden, der nur dazu da war, für sexuelles Vergnügen benutzt zu werden. Und Gott steh mir bei, es war einer der friedlichsten Zustände, die ich je erlebt hatte. In diesem Moment hatte ich keine Entscheidungen zu treffen ... keine sorgenvollen Gedanken, was ich tun, denken oder fühlen sollte. Jemand anderes kümmerte sich um die Dinge. Jemand anderes traf alle Entscheidungen. Alles, was ich tun musste, war, meine magischen Barrieren aufrechtzuerhalten, damit Rans nicht annahm, dass ich das Signal benutzte und aufhörte. Darüber hinaus konnte ich hier liegen und das warme Wasser genießen, das über meine überempfindliche Haut spritzte, während mich seine starken Schenkel umklammerten und ein großer Schwanz in meinen Mund glitt, immer und immer wieder.

Im Moment gab es nichts anderes.

Rans wusste genau, wie tief ich ihn nehmen konnte. Er wusste genau, wie er mich stützen musste, damit das Wasser an meine Wangen schwappte und mir mit jedem langsamen Stoß die Verletzlichkeit meiner Lage vor Augen führte. Die Zeit war bedeutungslos. Nach einigen Minuten des Schwebens an diesem weichen, ruhigen Ort spürte ich, wie sich seine Faust in meinem Haar zusammenzog und köstlich an meiner Kopfhaut zerrte.

Ich stöhnte auf und fühlte mich so wollüstig wie nie zuvor in meinem Leben. Rans Hüften stießen noch zweimal kräftig zu. Sein Schwanz schwoll an und pulsierte, während er sich über meine Zunge ergoss. Ich schluckte hungrig, während seine Schenkel unter der Wucht seines Orgasmus zitterten, aber er fing sich wieder, bevor er mich versehentlich untertauchen würde. Er zog sich aus meinem Mund zurück und hob meinen Kopf ein wenig höher aus dem Wasser, damit ich ihn hören konnte.

„Verdammt“, murmelte er. „Du magst als Sub verdammt harte Arbeit sein, Zorah, aber es war trotzdem jede einzelne Minute wert. Schau dich jetzt an.“

Ich leckte mir über die Lippen und gab ein zustimmendes Brummen von mir, während ich die Worte auf mich wirken ließ und die Wärme in mir zu einer Flamme entfachte. Rans schwang ein Bein herüber, um neben mir zu knien, anstatt sich auf mich zu setzen. Er brachte mich in eine neue Position, sodass ich am Ende der Wanne lag, immer noch gefesselt, aber mit dem Kopf am Rand, damit ich mich nicht nach oben heben musste, um über der Wasseroberfläche zu bleiben.

Als er sich zwischen meinen gefesselten Beinen niederließ, dachte ich, er würde mich als Nächstes ficken, obwohl er gerade in meinem Mund gekommen war. Stattdessen beugte er sich herunter und küsste mich. Ich öffnete meine Lippen, um den sinnlichen Angriff seiner Lippen und seiner Zunge zu genießen und seinen Geschmack zu kosten. Als er mir noch gründlicher den Atem geraubt hatte, als es das Eintauchen zuvor getan hatte, begann er, meinen Körper abwärts zu küssen. Er setzte seine sanften Küsse und Kniffe auch unter der Oberfläche fort, als sich das Wasser über ihm schloss. Seine zusätzliche Masse hob den Wasserpegel in der Wanne wieder an. Ich lag schmiegsam und still und ließ das Wasser an mein Kinn plätschern. Ich erwartete immer wieder, dass er nach Luft schnappen würde, während die Sekunden zu Minuten wurden.

Irgendwann, lange, nachdem menschliche Lungen nach Erleichterung verlangt hätten, fiel mir ein, dass er gar nicht zu atmen brauchte. Mein Körper fühlte sich geradezu betäubt an, als er sich seinen Weg über meinen Bauch nach unten bahnte. Mein Bedürfnis zu kommen war in einem allgemeinen Gefühl der Fülle und Schwere untergegangen, während er meinen Mund gefickt hatte. Es war ein Schock, als mich das erste tiefe Streicheln seiner Zunge in meiner Mitte fast direkt über den Rand geschickt hatte. Ich schwebte auf dem Plateau des Orgasmus, während er meine hungrigen Nippel verschlang und mein Körper zitterte.

Rans schob meine gefesselten Beine weiter auseinander und leckte über die Länge meiner Spalte, wobei seine flache Zunge über meine Knospe strich. Ich explodierte und der Klang meiner atemlosen Schreie schockierte mich in der relativen Stille des palastartigen Badezimmers. Ich war immer noch gefesselt und war unfähig, etwas anderes zu tun als zu zucken und hilflos im Wasser zu liegen, aber es wurde schnell klar, dass Rans noch nicht mit mir fertig war. Im Laufe der nächsten Minuten brachte er mich mit seinen Fingern und seinem Mund zu einem zweiten erschütternden Orgasmus, gefolgt von einem dritten.

Als er schließlich an die Oberfläche kam und meinen Körper erkundete, keuchte ich, als wäre ich die ganze Zeit unter Wasser gewesen. Er war wieder hart, seine Erektion glitt an meiner Spalte entlang, ein paar Zentimeter von dem Punkt entfernt, an dem ich ihn mehr brauchte als meinen nächsten Atemzug.

„Bitte“, bettelte ich schamlos und krümmte mich unter ihm. „Oh, Gott. Bitte ... bitte ... ich werde alles tun, nur fick mich!“

Er legte seine Lippen über meine und erstickte meine Worte, verschlang sie und schluckte mein lautes Stöhnen herunter, als er in mich eindrang. Er genoss die verzweifelten Laute, die ich von mir gab, als er mich hart fickte und das Wasser um uns herum zu Wellen aufwirbelte. Bevor ich mich richtig darauf einstellen konnte, verkrampfte sich mein Körper. Mit einem Ruck löste ich meine Lippen von seinen und stieß mit dem Hinterkopf gegen den Wannenrand, während sich ein lauter Schrei aus meiner Kehle löste.

Jeder Muskel verkrampfte sich, meine Mitte umklammerte seinen Schwanz und zog ihn mit sich. Meine Sicht verschwamm, obwohl meine Augen fest zugekniffen waren. Ich merkte erst, dass ich ohne Absicht unter die Oberfläche gerutscht war, als er mich wieder hochzog. Ich hustete und keuchte und kam immer noch.

„Verdammter Hurensohn“, röchelte ich, als ich wieder zu Verstand kam.

Rans rutschte mit einem für ihn untypischen Mangel an Anmut von mir herunter und schüttelte den Kopf, als wolle er ihn klären.

„Notiz an mich selbst“, murmelte er und klang dabei völlig fertig. „Die Person, die noch atmen muss, sollte beim Ficken oben liegen. Es tut mir leid, Liebes.“

Ein erschrockenes Lachen entwich mir, und ich hustete erneut. „Glaub mir ... das unkontrollierte Fluchen war nicht als Beschwerde gedacht“, stellte ich klar. „Das genaue Gegenteil ist der Fall.“

Er schnaubte. „Oh? Nun, das ist schön zu hören.“ Er strich mir mit den Fingern die verwuschelten Haarsträhnen aus dem Gesicht und küsste mich erneut, bevor er sagte: „Und jetzt ... hör auf, witzig zu sein, ja? Du solltest immer noch im Subraum schweben. Entspann dich ein bisschen, während ich dich losbinde, und dann trockne ich uns ab, damit ich uns beide ins Bett bringen kann.“

Er fummelte an den Knoten herum, während ich zur makellos weißen Decke hinaufblickte. „Aber im Ernst“, sagte ich. „Das war ohne Zweifel der intensivste Sex, den ich je in meinem Leben hatte. Und ich habe mich nicht einmal von dir ernährt.“

Er löste mein linkes Handgelenk aus der Fessel und rieb es, wodurch die Haut angenehm kribbelte. Dann küsste er es und ging zu meinem anderen Handgelenk. „Je sturer die Sub, desto härter lässt sie sich schließlich fallen“, sagte er leichthin. „Und du, mein Herz, stehst ganz oben auf der Liste der stursten Menschen, die ich je getroffen habe.“

„Ah. Danke ... denke ich?“ Ich starrte weiter ins Leere und runzelte die Stirn, als ich mich mit den seltsamen und ungewohnten Gefühlen beschäftigte, die er in mir geweckt hatte.

Als Nächstes löste Rans die Gürtel, mit denen er meine Beine angewinkelt hatte. „Diese Gürtel werden wohl nie wieder ganz so sein wie früher. Na ja. Das war es wert.“

Ich war immer noch abgelenkt und damit beschäftigt, Verbindungen herzustellen. Mein Blick wanderte zu ihm, als er stirnrunzelnd auf die wasserdurchtränkten Gürtel blickte, die er in der Hand hielt.

„Sag mal ... hast du mit diesem ganzen ausgeklügelten Arrangement versucht, einen Sukkubus mithilfe von Sex zu mehr Vertrauen zu erziehen?“, fragte ich.

Er warf die Gürtel aus der Wanne. Die Schnallen klirrten auf dem Marmorboden. Er betrachtete mich mit seinen blauen Augen, als er begann, meine Knie und Waden zu massieren, um die Knicke zu lösen, die durch die lange Zeit in der Beuge entstanden waren.

„Unter anderem ...“, sagte er. „Warum? Glaubst du, dass es funktioniert?“

Ich stocherte in der kleinen Oase der mentalen Gelassenheit herum, die inmitten des ungeordneten Durcheinanders, das normalerweise meine Gedanken bestimmt, aufgetaucht zu sein schien.

„Ja“, sagte ich langsam und war mir nicht sicher, was ich von der Idee halten sollte. „Gott steh mir bei. Ich ... glaube irgendwie, dass es funktioniert haben könnte.“
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KAPITEL NEUN

EINIGE ZEIT SPÄTER, nachdem Rans meinen aus Salz hergestellten Dolch gründlich inspiziert und für einen begrenzten Einsatz in einem Kampf gutgeheißen hatte, lagen wir zusammen auf der Couch. Ich hatte eine zweite Mischung mit Salz durchtränktem Harz in die Form gegossen, aber es würde einige Zeit dauern, bis der Dolch ausgehärtet sein würde. Da ich nichts anderes zu tun hatte, unterzog ich Rans einem Filmmarathon mit den Titeln Interview mit einem Vampir, Die Königin der Verdammten und Dracula 2000.

„Das ist wahrscheinlich der schlimmste Film, den ich je gesehen habe“, sagte er mit so etwas wie Ehrfurcht, als eine Gruppe von Vampiren Lestat bei dem Musikkonzert im Death Valley angriff. „Wie kommt es, dass ich noch nie von dieser Gräueltat gehört habe?“

„Wahrscheinlich, weil der Film bei Rotten Tomatoes nur zwölf Prozent Zustimmung hat“, sagte ich mit Popcorn im Mund.

„Ernsthaft?“, fragte Rans ungläubig. „Zwölf Prozent der Menschen finden das gut?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Was soll ich sagen? Wenigstens ist die Kameraführung anständig.“

Er blinzelte mich an. „Da muss ich dir wohl recht geben. Ich ... konnte ehrlich gesagt nicht lange genug über das Fehlen einer schlüssigen Handlung hinwegsehen.“

Ich hatte mir gerade eine weitere Handvoll Popcorn in den Mund geschoben und konnte mir das Lachen gerade noch verkneifen, als ich spürte, wie er mich anstupste und mir damit eine Welle Adrenalin durch meinen Körper schickte. Ich nahm an, dass es eine Folge meines Lebensstils war, den ich in den letzten Monaten geführt hatte und verschluckte mich fast an dem Popcorn. Ich richtete mich auf dem Sofa auf und sah mich um. „Was?“

„Nigellus ist wieder da“, sagte er. Seine Leichtigkeit verschwand und wurde durch Anspannung ersetzt.

Mein Herzschlag verlangsamte sich, obwohl die Anspannung in meinen Schultern der seinen entsprach. „Oh. Na ja, wenigstens ist er nicht zurückgekommen, als du mich in der Badewanne gefesselt und deinen Kopf zwischen meinen Schenkeln vergraben hattest.“

Er lockerte bewusst seine Haltung. „Das ist ein gutes Argument.“

Zu spät fiel mir etwas ein. „Und ... er hat wahrscheinlich jedes Wort davon gehört, nicht wahr?“

Rans hob eine Schulter und ließ sie fallen. „Das kann ich mir gut vorstellen, ja. Die gute Nachricht ist, dass er normalerweise sehr diskret ist.“

Ich seufzte. „Fantastisch.“

Wenige Augenblicke später betrat der besagte Dämon den Raum, seine dunklen Augen überflogen die Bilder, die auf dem Fernseher liefen. Sein Blick richtete sich auf mich und eine Augenbraue hob sich.

„Anne Rice hat diese Verfilmung verachtet, wie du weißt“, sagte er.

Ich zuckte mit den Schultern. „Wirklich? Na ja, es ist ja nicht so, dass sie nicht einen fetten Tantiemenscheck für die Filmrechte bekommen hätte. Also, wie geht es meinem Vater?“

Nigellus sah müde aus – fast schon abgemagert, als er sich mit einer Hand durch sein kurz geschorenes Haar fuhr. Es hätte mich nicht stören sollen, aber irgendwie war es doch ein wenig beunruhigend, ihn in einem nicht so zurechtgemachten Zustand zu sehen und mit einer weniger kühlen Ausstrahlung.

„Es geht ihm gut genug. Edward ist bei ihm. Sie schienen sich gut zu verstehen. Edward ist in seinem Element, wenn er jemanden hat, um den er sich kümmern kann, wie du dir sicher vorstellen kannst.“

Trotz allem schöpfte ich Trost aus seinen Worten und hoffte, dass ich meine Zuneigung und mein Vertrauen zu Nigellus’ seelenverwandtem Butler nicht bereuen würde.

„Das ist gut“, sagte ich vorsichtig. „Danke, dass du das arrangiert hast.“

„Sind deine Geschäfte in der Hölle so verlaufen, wie du gehofft hattest?“, fragte Rans, als hätte er nicht schon seit Jahrhunderten heimlich sein Vertrauen missbraucht.

Nigellus’ Blick wurde ausdruckslos und distanziert. „Nicht wirklich, nein“, sagte er. „Aber solange der Schutzzauber steht, müsst ihr euch keine Gedanken machen.“

„Da bin ich anderer Meinung“, schoss Rans zurück, wobei sich ein Hauch von Härte in seinen Ton einschlich. „Es ist unerheblich, ob der Schutzzauber intakt ist oder nicht. Es betrifft uns ... so oder so, Nigellus.“

Die Blicke von dem Vampir und dem Dämon trafen sich für einen langen Moment und keiner wich zurück. Ich schaute zwischen den beiden hin und her, wie jemand, der ein Tennisspiel beobachtete. Die Stille dehnte sich aus. Zu meiner Überraschung war es Nigellus, der als Erster das Schweigen brach.

Er wandte sich ab und winkte abweisend mit der Hand, während er durch den Raum schritt. „Myrial hat bereits eine Beschwerde beim Rat eingereicht. Kein unerwarteter Schritt.“

„Du meinst eine Beschwerde gegen mich?“, stellte ich klar.

„Gegen wen denn sonst?“, antwortete Nigellus barsch. „Aber wie ich schon sagte, ihr braucht euch keine Sorgen zu machen. Ich werde versuchen, die Situation in den Griff zu bekommen.“

Ich würde unter diesen Umständen nicht noch einen Klaps auf den Kopf und Sprüche akzeptieren.

„Was ist, wenn ich eine Beschwerde gegen Myrial einreichen will?“, drängte ich, während mich die Wut erneut überflutete. „Kümmert es niemanden in der Hölle, dass sie ... er ... den Vertrag verletzt hat und einen ziemlich beherzten Versuch unternommen hat, ihn ein zweites Mal zu verletzen, als sie mit Silberkugeln auf Rans in St. Louis schießen ließ? Wenn ich Dämonin genug bin, um durch das Tor der Hölle zur Erde zu kommen, verdiene ich dann nicht den Schutz der Höllengesetze?“

Ich war auf den Beinen, die Fäuste geballt, aber wusste nicht, wann ich von der Couch aufgestanden war.

„Politik“, murmelte Rans hinter mir, seine Stimme war fest.

Nigellus drehte sich um, sodass er nicht mehr mit dem Rücken zu mir stand.

„Strategie“, korrigierte er. „Du bist jung, Zorah, und du bist in der menschlichen Welt aufgewachsen. Ich habe deiner körperlichen Sicherheit den Vorrang vor der Behandlung der Angelegenheit vor dem Rat gegeben und dich hierher gebracht. Ich habe die Einrichtung des Schutzzaubers veranlasst, anstatt mich direkt an meine Ratskollegen zu wenden. Diese Entscheidung hat Myrial einen Vorsprung gegeben, den er genutzt hat. Es war ein kalkuliertes Risiko.“

Meine Augenbrauen schossen überrascht nach oben. „Moment. Du bist also tatsächlich ein Mitglied dieses Rates?“ Das hätte mich nicht überraschen sollen, dachte ich. „Was ist das genau? Das Führungsgremium der Hölle? Ist er auch für die Zehnten zuständig oder nur für Dämonen?“

„Ja, ja, und beides“, sagte er mit der Ausstrahlung von jemandem, der diese Diskussion als unendlich ermüdend empfand.

Ich brauchte einen Moment, um die Liste der Antworten mit den richtigen Fragen abzugleichen. „Kann ich nicht eine Beschwerde darüber einreichen, dass Myrial versucht hat, meinen Vater zu einer Seelenbindung zu zwingen? Er ist einer der Zehnten, und du hast gesagt, dass Dämonen keine Zehnten binden dürfen.“

Seine Lippen spitzten sich. „Ich sagte, es sei verpönt. Das ist ein großer Unterschied.“

Ich sah, wie Rans bei Nigellus’ Worten kurz überrascht dreinblickte, aber er schüttelte schnell den Kopf, als ich ihm einen fragenden Blick zuwarf. Ich ließ ihn gehen und wandte meine Aufmerksamkeit wieder dem aktuellen Thema zu.

„Okay, gut. Aber selbst wenn der Versuch, einen Menschen gegen seinen Willen zu binden, in der Hölle kein Verbrechen ist, so ist es doch ein Bruch des Vertrages. Nenn mich naiv, aber ‘Politik’ ist keine adäquate Erklärung dafür, dass Myrial vor ein paar Jahrzehnten auf der Erde einen Cambion gezeugt hat, was eine klare Verletzung des Friedensabkommens darstellt.“

„Vielleicht wäre es keine“, sagte Nigellus grimmig, „wenn eine glaubwürdige Anschuldigung vom Fae Court erhoben würde, der ein unumstößlicher Beweis für die Identität des Täters beigefügt wäre.“

Ich versuchte, das zu verdauen. „Den Dämonen geht es also nur darum, erwischt zu werden? Nicht um das Gesetz selbst?“

„Elegant ausgedrückt“, murmelte Rans säuerlich.

Nigellus warf ihm einen finsteren Blick zu. „Die Herrschaft der Hölle ist ein komplexes System, das mit menschlichen Maßstäben nicht zu verstehen ist. Das Verhalten der Höllenbewohner wird durch Verträge und Vereinbarungen bestimmt, nicht durch Vorschriften.“

Ich schüttelte frustriert den Kopf. „Ist der Pakt mit den Fae nicht sowohl ein Vertrag als auch ein Abkommen?“

Der Dämon neigte den Kopf zur Anerkennung. „Das ist es, aber wie ich schon sagte ... die Fae sind die einzigen, die in dieser Angelegenheit rechtlich etwas zu sagen haben und sie haben keine Klage gegen Myrial eingereicht.“

„Nein“, schnauzte ich. „Sie waren zu sehr damit beschäftigt, mich zu verfolgen.“

Ich runzelte meine Stirn, verdrängte meine Frustration über das Gespräch und dachte darüber nach, wie ich Albigard für ein kleines, inoffizielles Gespräch erreichen könnte. Wenn ich die Dinge richtig verstanden hatte, war er selbst kein Mitglied des Unseelie Court, aber ich fragte mich, ob er vielleicht Kontakte hatte, die eine solche Beschwerde vorbringen konnten.

Nigellus’ Gesichtsausdruck wurde mürrisch. „Du ziehst es in Betracht, deinen Fae-Verbündeten zu kontaktieren.“

Ich überspielte die Überraschung über seine Frage. Hatte er mir diesen Gedanken irgendwie direkt aus dem Kopf gerissen oder war ich einfach nur sehr, sehr berechenbar? Rans Gesichtsausdruck wurde ernst, und ich ahnte, dass ich auch aus dieser Ecke Einwände gegen meine halb durchdachte Idee hören würde.

„Ich denke über meine Optionen nach“, schoss ich zurück. „Wenn sie dir nicht gefallen, dann gib mir bessere, verdammt noch mal.“

„Wenn es den Fae gelänge, eine Vertragsverletzung zu beweisen“, sagte Rans, der müde klang, „würden sie nicht einfach Myrial verfolgen. Sie würden den gesamten Vertrag zerreißen und aus dem Fenster werfen, um dann sofort ihre Schwerter für einen neuen Kampf gegen die Hölle zu schärfen und die Menschen würden wie immer mittendrin stehen, verdammt noch mal.“

Ich atmete tief durch und warf Nigellus einen bösen Blick zu. „Warum müssen eure beiden verdammten Rassen so blutrünstig sein?“, schnauzte ich.

„Sagt der Mensch, dessen Regierung genug Atomsprengköpfe besitzt, um den gesamten Planeten innerhalb eines Tages zu zerstören“, sagt Nigellus milde.

„Ich bin kein Mensch“, sagte ich schroff. „Dafür hat Myrial gesorgt.“

Das war ein schwaches Argument und ich wusste es.

Nigellus und Rans holten beide Luft, um etwas zu sagen, aber das Läuten der Türglocke unterbrach sie, bevor sie etwas sagen konnten. Sie runzelten die Stirn und drehten sich gemeinsam zur Vorderseite des Hauses, in plötzlicher Alarmbereitschaft wie Dobermänner. Ich brauchte eine Sekunde, um mich daran zu erinnern, warum die Anwesenheit von jemandem an der Tür eine so heftige Reaktion auslöste, und dann fiel es mir ein.

Richtig. Unsichtbares Haus ...

„Moment. Was zum Teufel?“, fragte ich und sah mich nach einer Erklärung um. „Dass ... kann doch nicht Edward sein, oder?“

„Nein“, sagte Nigellus, „das kann er nicht sein.“

Natürlich müsste Nigellus physisch anwesend sein, um Edward mithilfe des Seelenbandes durch das Tor der Hölle zurückzubringen.

„Wer um alles in der Welt ...?“, begann ich.

Rans löste sich in Nebel auf und tauchte nur Sekunden später mit einem Schwert in der einen und einem Dolch in der anderen Hand wieder auf. „Nimm das“, sagte er warnend, und ich schnappte mir die Waffe, als er sie mir mit dem Griff voran zuwarf. Mein Herz schlug im Stakkato, als das Adrenalin meinen Körper durchflutete.

Nigellus machte keine Anstalten, sich zu bewaffnen, aber er tauschte einen kurzen Blick mit Rans aus, der in stummer Anweisung das Kinn hob und mich in Richtung des Treppenhauses drängte, das nach oben führte. Ich rannte die Stufen hinauf und Rans heftete sich an meine Fersen, während sich Nigellus langsam auf die Eingangstür zubewegte. Wir stellten uns auf eine Seite des oberen Treppenabsatzes, von wo aus wir zwar die Eingangstür im Blick hatten, wir aber für jemanden, der draußen stand, nicht sofort zu erkennen waren, es sei denn, er würde gezielt nach oben schauen.

Ich wollte nicht Teil eines gut eingespielten Teams mit dem Dämon sein, der dem Mann, den ich liebte, weh tat, verdammt noch mal. Ich warf Rans einen Blick zu, aber er konzentrierte sich auf den Eingang unter uns – sein Schwert hielt er regungslos hinter seinem Körper, völlig unsichtbar für jeden im Hauptgeschoss. Ich tat es ihm gleich, hielt den Dolch hinter meinem Rücken und versuchte, leise zu atmen.

Mir wurde klar, dass ich einen Einblick in eine Partnerschaft bekam, die in jahrhundertelanger Kriegsführung geschliffen worden war, auch wenn sie jetzt durch das Wissen um das, was Nigellus seit Inkrafttreten des Friedensvertrags mit Rans gemacht hatte, getrübt war. Ein Schmerz des Bedauerns versuchte, sich in meiner Kehle festzusetzen, aber dies war nicht der richtige Zeitpunkt dafür.

Unter uns öffnete Nigellus die Tür, ohne auch nur einen Blick durch den Spion zu werfen. Ich fragte mich, ob er wirklich so mächtig war, dass er spüren konnte, wer sich auf der anderen Seite befand, oder ob er einfach niemanden im Menschenreich als Bedrohung ansah, der es wert war, sich Sorgen zu machen. Ich spähte hinunter und blieb still und leise im Schatten stehen. Nigellus’ hochgewachsene Gestalt versperrte mir den größten Teil der Sicht, aber ich bekam einen kurzen Eindruck von der Gestalt mit langem, weiß-blondem Haar und blauen Augen, bevor eine glockenhelle Stimme sprach.

„Ah, Mr. Benecea“, sagte die Frau. „Gut. Endlich sind Sie von Ihrer Geschäftsreise zurück. Wussten Sie, dass Ihr Haus unsichtbar ist? Sie sollten vielleicht jemanden kommen lassen, der sich das mal anschaut.“
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KAPITEL ZEHN

„MS. LANE“, SAGTE NIGELLUS IN EINEM TON, der Lack von Holz hätte abziehen können.

„Ich habe Ihnen schon einmal gesagt, dass Sie mich Neveah nennen sollen“, sagte die Frau mit einer Stimme, die so sprudelig war wie ein Glas Champagner. „Haben Sie einen Moment Zeit, um zu reden? Es kommt mir vor, als würde ich schon seit Ewigkeiten versuchen, Sie aufzuspüren.“

Ich warf Rans einen fragenden Blick zu, aber er zuckte nur kurz mit den Schultern, um zu zeigen, dass er von Nigellus’ unerwartetem Besuch nichts wusste.

„Jetzt ist kein guter Zeitpunkt“, sagte Nigellus angespannt.

Ich sah ein strahlendes, weibliches Lächeln aufblitzen und spürte ein seltsames Flattern in meinem Magen, was mich die Stirn runzeln ließ. Was zur Hölle? Neugierig versuchte ich, meine magischen Sinne zu benutzen, in der Hoffnung, die blonde Sexbombe an der Tür besser einschätzen zu können. Ich konnte sofort erkennen, dass sie definitiv keine Fae war. Ich war mir auch ziemlich sicher, dass sie keine Dämonin war, und ein Vampir konnte sie natürlich auch nicht sein ... aber wie hätte ein Mensch die Haustür finden können, wenn das Haus unsichtbar war?

„Oh, ich verstehe! In diesem Fall werde ich nur eine Minute Ihrer Zeit in Anspruch nehmen“, sagte die Frau zu ... Neveah? „Vielleicht können Sie mir sagen, warum Prüfer aus einem anderen Bundesstaat hier in Kalifornien sind, und Ihre Vermögensaufzeichnungen und jüngsten Geschäftsbeziehungen überprüfen? Das kommt mir alles ziemlich ungewöhnlich vor, wenn man bedenkt, dass Sie nicht einmal als Einwohner des Staates eingetragen sind.“

„Ich bin sicher, dass ich keine Ahnung habe“, sagte Nigellus. „Vielleicht wäre es besser, wenn Sie sie fragen. Schönen Tag noch.“

Er schlug ihr die Tür vor der Nase zu und unterbrach ihren Einwand. „Aber Mr. Benecea, warten Sie!“, und schloss den Riegel hinter ihr. Ich konnte sehen, wie sich die Schultern des Dämons in einem Seufzer der Irritation hoben und senkten. Einen Moment später drehte er sich um und sah uns am oberen Ende der Treppe an.

„Ist der Rest des Hauses gesichert?“, fragte er. „Ich würde es der verdammten Frau zutrauen, durch eine Hintertür einzudringen oder durch ein Fenster Fotos zu machen.“

„Ja, natürlich“, antwortete Rans. „Die Türen sind verschlossen, die Vorhänge zugezogen. Also ... würdest du mir das bitte erklären?“

„Ein paar Erklärungen wären gut, ja“, sagte ich und kämpfte gegen ein plötzliches Frösteln an. „Wer um alles in der Welt war diese Frau und warum zum Teufel hast du bis jetzt noch nichts über Prüfer außerhalb des Staates erwähnt?“

Wir gingen hinunter zur Hauptebene und Nigellus zog eine Augenbraue zu mir hoch.

„Ich muss zugeben, dass ich überrascht bin, dass meine Finanzen auf der Erde unter diesen Umständen deine Hauptsorge sind“, bemerkte er.

Rans hatte mich vor einer Antwort bewahrt. „Caspian hat Zorah ursprünglich in St. Louis aufgespürt, indem er menschliche Spitzel aus dem Büro des Missouri-Finanzministeriums eingesetzt hat.“

„Und ich glaube nicht, dass wir den Teil mit dem unsichtbaren Haus falsch gehört haben“, fügte ich hinzu. „Wie konnte sie dieses Haus überhaupt finden und an die Tür klopfen, wenn es doch unsichtbar ist?“

„Ms. Lane ist ein ziemliches Rätsel“, sagte Nigellus. „Sie tauchte vor ein paar Jahren in Atlantic City auf und behauptete, eine investigative Reporterin zu sein, und begann, unangenehme Fragen zu stellen. Allerdings hat sie auch die Angewohnheit, seltsame Informationen in das Gespräch einzubringen, wie zum Beispiel die Erwähnung der Wirtschaftsprüfer aus einem anderen Bundesstaat.“

„Interessant, aber nichts davon klärt wirklich, wer sie ist“, bemerkte Rans. „Und schon gar nicht, was sie ist.“

„Du hast es auch gespürt?“, fragte ich. „Sie ist keine Fae, so viel kann ich mit Sicherheit sagen.“

„Auch keine Dämonin“, fügte Rans hinzu.

Nigellus winkte unsere Worte ab, als wären sie schwirrende Fliegen. „Manche Menschen sind magisch veranlagt. Es ist wahrscheinlich, dass sie zu diesen Menschen gehört. Die wichtigere Frage ist, ob die Fae sich eurer Anwesenheit hier bewusst sind. Ransley, hast du seit deiner Ankunft irgendwelche Anzeichen für so etwas wahrgenommen? Ich entnehme euren beiden Auren, dass ihr auf Nahrungssuche wart, während ich weg war.“

„Nein“, sagte Rans.

„Vielleicht“, unterbrach ich.

Beide Männer sahen mich an.

„In der Nacht, als wir in San Francisco waren, habe ich ein Kribbeln gespürt“, erklärte ich und ärgerte mich über mich selbst, weil ich es verdrängt hatte. „Ich hatte es mit dem Essen ein wenig übertrieben, also habe ich es als Nebenwirkung von zu viel Animus abgetan. Es war schwach und dauerte nur eine Sekunde ... aber es hätte auch Unseelie-Magie sein können. Es war dasselbe unangenehme Kribbeln.“

„Du hättest etwas sagen sollen“, murmelte Rans.

„Ich weiß“, stimmte ich zu. „Aber ich habe an meinen eigenen Wahrnehmungen gezweifelt und um fair zu sein, vielleicht war es gar keine Fae-Magie. Es könnte eine Animus-Verdauungsstörung kombiniert mit einer gesunden Dosis Paranoia gewesen sein.“

„Ich werde einige diskrete Nachforschungen anstellen“, sagte Nigellus. „Es sollte möglich sein ...“

Der Dämon brach abrupt ab und erstarrte und führte eine Hand in einer fast schon krampfhaft wirkenden Bewegung an seine Brust.

„Hey, was ist los?“, fragte ich erschrocken.

Nigellus’ Augen loderten mit Höllenfeuer. „Edward.“

„Verdammt. Das ging nicht lange gut. Wie schlimm ist es?“, fragte Rans.

„Schlecht“, sagte Nigellus.

Ich sah zwischen den beiden hin und her und versuchte, das Gespräch zu entschlüsseln. „Warte. Ist Edward etwas zugestoßen? Aber ... er sollte doch bei meinem Vater sein ...“

Nigellus sah mir in die Augen und mir lief ein Schauer über den Rücken.

„Ich muss sofort aufbrechen“, sagte der Dämon. „Ich werde zurückkehren, sobald ich dazu in der Lage bin.“

Ohne nachzudenken, reagierte ich. „Oh, verdammt, nein“, sagte ich und stürzte nach vorne, um Nigellus am Arm zu packen, bevor er sich wegteleportieren konnte. „Wenn Dad in Schwierigkeiten steckt, komme ich mit dir!“

Rans Augen flackerten auf und brannten mit einer blauen Flamme, die genauso intensiv war wie Nigellus’ feuriger Blick. „Zorah ...“

Er griff nach mir, aber ich ließ Nigellus nicht los, weil ich befürchtete, dass der Dämon ohne mich ins Nichts verschwinden würde. Zwar könnte ich es wahrscheinlich allein zum Tor am Fuße der Moaning Caverns schaffen, aber ich wäre viel zu langsam, um rechtzeitig dort zu sein, egal, was dort gerade passierte.

„Nein“, sagte ich. „Es tut mir leid ... ich liebe dich, Rans, aber Vertrauen geht in beide Richtungen. Er ist mein Vater und ich muss einfach mitgehen. Du kannst nicht mit uns kommen, sonst würdest du in der Hölle festsitzen. Ich komme zurück, sobald ich kann, das verspreche ich.“

Ich versuchte, mit meinen Augen zu vermitteln, dass es sich Nigellus nicht leisten konnte, dass mir etwas zustieß. Wenn das geschähe, würde er gleichzeitig seine kostbare Vampir-Blutquelle verlieren. Rans Gesichtsausdruck verriet mir genau, wie sehr ihm dieser Plan missfiel.

„Die Zeit drängt“, schnauzte Nigellus, und unsere Umgebung erlosch, bevor ich auch nur daran denken konnte, mich selbst infrage zu stellen.

Ich geriet in Panik, bevor mir klar wurde, dass Nigellus auf den Zwischenstopp an der Erdoberfläche am Moaning Caverns verzichtet haben musste, um uns direkt in die dunklen Tiefen zu befördern, wo sich das Tor selbst befand. Trotzdem entrang sich meiner Kehle ein unwürdiges Quietschen, als ich versuchte, in der völligen Dunkelheit das Gleichgewicht zu halten.

Einen Augenblick später stellte ich fest, dass ich barfuß und nur mit den Shorts und dem T-Shirt bekleidet war, mit denen ich es mir auf der Couch gemütlich gemacht und Filme angesehen hatte. Mein selbstentworfener Salzdolch lag immer noch im Arbeitsraum im Keller von Vallecito und im Grunde genommen hatte ich diese Aktion nicht einmal im Ansatz durchdacht.

„Los!“, befahl Nigellus und zerrte mich herum, bis meine suchenden Hände auf den Steinhaufen trafen, der zu dem Teil der Höhlenwand führte, der das Tor verbarg.

Auf der anderen Seite dieser unsichtbaren Felsbarriere war mein Vater. Ich tastete mich vorwärts, kletterte die aufgetürmten Felsbrocken hinauf und ignorierte das Kratzen des Sandsteins auf meiner nackten Haut. Oben angekommen, tastete ich mich vorwärts, bis ich das Gefühl hatte, auf eine Barriere zu treffen. Meine Ohren knackten, als ich die Grenze zwischen den Welten überschritt. Ironischerweise war die Höllenseite des Tores nicht ganz so dunkel ... es durchbrachen hier und da graue Formen die Schwärze.

Ich wich zur Seite, damit mir Nigellus nicht in den Rücken fiel, wenn er auftauchte. Eine Sekunde später spürte ich seine Anwesenheit an meiner Seite.

„Komm“, sagte er und nahm meinen Arm.

Ein erneuter Anfall von Orientierungslosigkeit überkam mich, und als er vorüber war, befand ich mich im Dorf der Zehnten und stand neben Nigellus vor einer mir sehr vertrauten Hütte. Es war Nacht in der Hölle, aber die drei Monde des Reiches spendeten uns etwas Licht. Um uns herum kamen die Menschen aus den nahe gelegenen Hütten. Ein paar trugen Fackeln. Alle sahen aufgeregt aus.

„Was ist los?“, fragte ein Mann, der mir etwas bekannt vorkam, dessen Namen ich aber nicht kannte. „Wir haben Schreie gehört ...“

„Bleibt zurück, ihr alle“, befahl Nigellus, wobei seine Stimme wie eine Peitsche knallte. „Schickt jemanden, der einen der Ältesten holt.“

„Li Wei“, sagte ich schnell. „Holt Li Wei. Und Sharalynn!“

Vielleicht war es irrational, aber ich war plötzlich verzweifelt und wollte jemanden dabei haben, dem ich vertraute. Die Leute um uns herum hatten die Schreie gehört. Wenn Dad etwas zugestoßen war ...

„Du solltest ebenfalls zurücktreten“, sagte Nigellus und ging auf die Eingangstür der Hütte zu.

Einen Augenblick später merkte ich, dass er mit mir gesprochen hatte und stürzte ihm nach. „Verdammt, auf keinen Fall!“, knurrte ich und erreichte ihn gerade, als er die Tür öffnete.

Das Innere des Gebäudes war dunkel und mir kam ein Geruch entgegen, der mir den Magen umdrehte ... metallisch und krankhaft süßlich – ein Geruch, wie auf einem Schlachthof. Nigellus schnippte mit den Fingern und im Kamin loderten Flammen auf und erhellten das Zimmer.

„Oh, Gott“, hauchte ich leise, und mein Verstand versuchte verzweifelt, das grausige Bild von zerfetztem Fleisch und Knochen vor mir zu verdrängen.


[image: ]

KAPITEL ELF

KÖRPERTEILE LAGEN IM HAUPTRAUM DER HÜTTE überall verstreut. Panik überrollte mich und der daraus resultierende massive Adrenalinausstoß war das Einzige, was mich davor bewahrte, auf der Stelle ohnmächtig zu werden.

Mein Blick traf einen Klumpen von ... irgendetwas ..., aus dem Büschel blutgetränkter weißer Haare ragten. Einen Moment später blieb mein Blick in der hinteren Ecke des Raumes hängen, da ich eine Bewegung wahrgenommen hatte. Eine Gestalt kauerte an der Wand, in der Lücke zwischen dem Herd und dem schweren Tisch, auf dem das Essen zubereitet wurde.

„Dad?“, krächzte ich, erstarrt in der Tür.

Nigellus ging um das Gemetzel herum, zerrte meinen Vater am Arm in die Höhe, zog ihn an den Rand des Raumes und schob ihn zu mir.

„Bring ihn hier raus“, schnauzte er, „und halte alle anderen fern.“

Ich hielt meinen Vater gerade noch rechtzeitig fest, bevor die Tür vor unseren Gesichtern zufiel. Er zitterte ... oder vielleicht zitterten wir beide. Ich konnte seine Gesichtszüge im flackernden Licht der Fackeln nicht richtig erkennen. Ich hatte das Bedürfnis, ihn zu berühren, in seine Arme zu fallen, und hysterisch weinen, aber ich stand einfach nur da und meine Finger gruben sich in seine Schultern.

„Zorah?“, rief eine vertraute und sehr willkommene weibliche Stimme. „Bist du das? Was ist hier los?“

Sharalynn eilte heran und ihr Partner Finn ein oder zwei Schritte hinter ihr, mit einer Taschenlampe in der Hand, um den Weg zu beleuchten. Sie legte eine Hand auf meine Schulter, die andere auf die von Dad.

„Sharalynn“, sagte ich mit bebender Stimme, „etwas Schreckliches ist passiert ...“

„Ist einer von euch verletzt?“, fragte sie ernst.

„Ich nicht“, sagte ich. „Dad? Geht es dir gut?“

Ich war mir nicht sicher, was ich erwartet hatte, aber alles, was ich als Antwort bekam, war leeres Schweigen, während mich mein Vater im Fackelschein verwirrt anblinzelte.

„Kommt schon, ihr beiden“, sagte Sharalynn in einem sachlichen Ton. „Bringen wir euch an einen ruhigeren Ort.“

Ich blickte von ihr zur geschlossenen Tür der Hütte, in der ein netter älterer Mann in Stücke gerissen lag, wie ein überfahrener Kadaver. „Nein, ich kann nicht gehen. Ich muss ...“

„Du musst dich hinsetzen, bevor du umfällst“, sagte Sharalynn entschieden.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich muss verhindern, dass noch jemand da hineingeht.“

Sharalynn drehte sich um und sah Finn in die Augen. „Bleib hier und halte jeden davon ab, hineinzugehen, okay? Oh, und wenn Li Wei oder Fatima auftauchen, schick sie zu unserer Hütte.“

Finn nickte mit grimmiger Miene.

Sharalynn legte sich einen von Dads Armen über die Schultern. Zum Glück war sie klein genug, um eine gute menschliche Krücke abzugeben, und stark genug, um einen Teil seines Gewichts zu tragen. „Ich hoffe, du kannst allein gehen, Zorah“, sagte sie. „Und jetzt setz dich in Bewegung, ja?“

Ich stolperte an der anderen Seite meines Vaters entlang, immer noch benommen. Ich umklammerte seinen Oberarm, als bräuchte ich die ständige Erinnerung daran, dass er noch am Leben war ... dass es nicht sein Blut war, das die Wände der bescheidenen Zwei-Zimmer-Hütte schmückte. Hysterie drohte meinen Geist zu überschwemmen.

Das Haus von Sharalynn war eine willkommene Zuflucht. Ich war schon ein paar Mal während meines Aufenthalts hier im Dorf der Zehnten gewesen, und es war derselbe warme, einladende Ort, an den ich mich gerne erinnerte. Sie führte uns hinein und setzte Dad auf einen bequemen Stuhl, bevor sie das Feuer entfachte und einige Kerzen anzündete.

„Bist du sicher, dass es dir gut geht, Liebes?“, fragte sie und musterte mich kritisch.

Ich nickte stumm, drehte meinen Vater zum Licht und fuhr mit meinen Händen über seine Schultern und seine Brust. Sharalynn drängte ihn, sich im Stuhl nach vorne zu lehnen, und machte das Gleiche mit seinem Rücken.

„Ich kann keine Verletzung erkennen“, sagte sie. „Er hat ein paar Blutspritzer auf seiner Kleidung, aber ... ich glaube nicht, dass sie von ihm stammen.“

Mir wurde schlecht, und ich musste schwer schlucken, um zu verhindern, dass mein Mageninhalt unerwünscht in Erscheinung trat, aber sie hatte recht ... ich konnte auch keine Anzeichen von Verletzungen sehen.

„Zorah. Komm schon, rede mit mir. Was ist passiert?“, fragte Sharalynn.

„Ich weiß es nicht genau“, krächzte ich. „Ein Dämon, den ich kenne, hat Edward hierhergeschickt, damit er sich um Dad kümmert ...“

„Ich habe ihn getroffen, ja“, sagte Sharalynn. „Er scheint ein ganz lieber Kerl zu sein. Ich nehme an, du hast von ihm gesprochen, als du mir von alten Leuten mit weißen Haaren erzählt hast?“

Ich nickte, während mich ein Gefühl der Taubheit überkam. „Etwas ... ist in die Hütte eingedrungen und hat ihn angegriffen. Er ist ...“

Meine Kehle schnürte sich zu.

Sharalynn runzelte die Stirn. „Zorah, ist er an einen Dämon gebunden? Sonst wäre er doch sicher nicht von der Erde hierhergekommen, oder?“

„Ja“, murmelte ich. „Ja, ist er. War er.“

Sie schüttelte den Kopf. „Dann wird er wieder gesund, oder?“

Ich blinzelte sie verblüfft an. „Gesund? Nein ... Sharalynn, du hast nicht gesehen ...“

Meine Sicht verschwamm plötzlich, und ich merkte, dass ich weinte, als mich Sharalynn in ihre Arme zog und fest an sich drückte. Ich klammerte mich an sie und suchte verzweifelt nach Trost, während mein Vater nur ein paar Zentimeter entfernt, wie eine ausrangierte Marionette auf dem Stuhl saß. Nach ein paar Augenblicken zwang ich mich, mich loszureißen und die Tränen aus meinen Augen zu streichen. Mit einem schweren Schluck drehte ich mich wieder zu Dad um und legte ihm eine Hand auf die Schulter.

„Hey“, sagte ich. „Komm schon. Kannst du mir irgendein Zeichen geben? Ein Nicken, oder ein Blinzeln, oder ... irgendwas?“

Darryl Brights Gesicht blieb gespenstisch blass und seine Augen leer und distanziert. Oh Gott. Ich konnte mir nur vorstellen, was er gerade gesehen hatte, und zwar aus nächster Nähe und in blutiger Farbe. Selbst wenn er nicht schon ein geistig verwirrter Fall gewesen wäre, war es nicht im Geringsten überraschend, dass er an der Grenze zur Katatonie war.

„Ich glaube, er steht unter Schock“, sagte Sharalynn.

Ich starrte ihn weiter an, und das war der einzige Grund, warum ich bemerkte, wie sich die Blutspritzer auf seinem Hemd wie Staubmotten vom Stoff lösten und zur Tür flogen. Ich starrte einige Augenblicke lang mit offenem Mund auf die blutige Spur, bevor meine Gehirnzellen zu feuern begannen. Plötzlich erinnerte ich mich, dass ich etwas Ähnliches schon einmal gesehen hatte.

„Irgendetwas passiert“, sagte ich und erinnerte mich daran, wie Myrial Blut auf Rans Haut geschmiert hatte, damit sie uns aufspüren konnte. Das Blut war zu seinem Besitzer zurückgeflossen, als sie in dem schäbigen Motelzimmer aufgetaucht war, in dem wir uns versteckt hielten ... Dämonenmagie. Aber das war Edwards Blut, nicht das eines Dämons.

Könnte das bedeuten ...

„Ich muss nachsehen, was los ist“, platzte ich heraus, bevor mein gesunder Menschenverstand meine Gedanken einholte. „Aber ... hier ist es vielleicht nicht sicher für dich. Wenn Edward angegriffen wurde, weil jemand hinter Dad her ist ...“

„Geh, aber lass die Tür offen“, sagte Sharalynn. „Es ist so viel Lärm da draußen. Das halbe Dorf wuselt herum. Wenn etwas passiert, rufe ich so schnell um Hilfe, dass dir der Kopf schwirrt, und dann in Sekundenschnelle ist ein ganzer Mob hier.“

Ich schluckte krampfhaft und versuchte, meine Kehle zu befeuchten. „Okay. Ich werde Finn zu dir schicken.“ Dann wandte ich mich an meinen Vater. „Dad ...“

Meine Stimme brach.

„Ich kümmere mich um ihn, Liebes“, sagte Sharalynn beruhigend. „Wir kommen hier schon klar. Geh schon und finde heraus, was los ist.“

Ich stolperte aus der Hütte, immer noch mit dem Gefühl, jeden Moment in Ohnmacht fallen zu können. Sharalynn hatte nicht gescherzt, auf der Straße waren Dutzende von Menschen versammelt, die sich unterhielten und in Richtung von Dads Hütte gestikulierten. Ich drängte mich an ihnen vorbei und versuchte, mir wegen eines verschwindenden Blutflecks und ein paar Gesprächsfetzen mit Guthrie über Dämonenbindungen keine Hoffnungen zu machen.

Finn stand immer noch vor der Tür, eine unerschütterliche Präsenz, mit einer Fackel in der Hand. Ich eilte atemlos auf ihn zu.

„Danke, dass du Wache gestanden hast“, sagte ich. „Könntest du jemand anderen holen, der deinen Platz einnimmt, und dafür sorgen, dass niemand Sharalynn oder meinen Vater belästigt? Ich denke, es ist sicher für sie, wenn so viele Leute da sind, aber ...“

Er nickte sofort. „Ja, wird gemacht. Ich glaube, ich sehe Li Wei auf uns zukommen. Ich werde ihn bitten, auch zu unserer Hütte zu kommen.“

Ich versuchte, ihn zum Dank anzulächeln, aber mein Gesichtsausdruck schien grotesk. Ich ließ ihn gewähren, schlich mich an ihm vorbei und öffnete die Tür, gespannt darauf, was ich drinnen finden würde.

„Mach die Tür hinter dir zu“, schnauzte Nigellus.

Vor Erleichterung knickten mir fast die Knie ein, aber ich schaffte es, die Tür hinter mir zuzuschieben. Edward saß vornübergebeugt in Dads Stuhl, den weißhaarigen Schopf in die Hände gestützt und einen schäbigen Bademantel um seinen knochigen Körper geschlungen.

„Oh, Gott sei Dank“, hauchte ich und stützte mich an der Wand ab, die nun glücklicherweise frei von Blutspritzern und Schlieren war. Erneut versuchten sich die Tränen einen Weg zu bahnen, aber ich konnte sie zurück blinzeln. „Edward?“

Der Butler sah mit seinen rheumatischen Augen zu mir auf. „Oh ... Hallo, Miss. Ich bitte um Verzeihung ... ich vermute, der Zustand dieser Hütte vor ein paar Minuten war etwas, das niemand sehen sollte.“

„Geht es dir gut?“, krächzte ich, wohl wissend, dass diese Frage völlig lächerlich war.

Edward fuhr sich mit einer zittrigen Hand über das Gesicht und schien sich zu sammeln. „Ja, ja.“ Er richtete sich mühsam auf und runzelte die Stirn. „Meine Güte, das war aber ganz schön schlimm, nicht wahr? Ich fürchte, es hat den Haubitzen-Zwischenfall in Luxemburg noch übertroffen, und das will schon etwas heißen.“

Mein Blick wanderte zum ersten Mal seit dem Betreten der Hütte zu Nigellus. Das Gesicht des Dämons glich einer Maske. Irgendetwas an dieser kalten Ausdruckslosigkeit ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen. Ich war mir nicht sicher, ob dieser Blick auf mich gerichtet war oder auf das, was Edward in blutige Stücke gerissen hatte. Ich hoffte inständig, dass es Letzteres war.

„Was ist passiert?“, fragte ich, nicht sicher, an wen ich die Frage richtete.

„Wurde der junge Darryl verletzt?“, fragte Edward, anstatt die Frage direkt zu beantworten.

Ich schluckte. „Nein. Also, ich meine, nicht ... körperlich.“

Der Butler sah gequält aus. „Verdammt und zugenäht“, sagte er so leise, dass ich es kaum hörte. Es war das erste Mal, dass ich ihn fluchen hörte. Verdammt, es war das erste Mal, dass ich ihn etwas sagen hörte, das nicht von gutmütiger Freundlichkeit und endloser Geduld war.

„Dad steht unter Schock“, stellte ich klar. „Ich kann es ihm nicht verdenken. Ich stehe unter Schock, und du solltest auch unter Schock stehen ...“ Ich brach ab, als ich merkte, dass ich stammelte. „Edward, es tut mir so leid. Ich hätte darauf bestehen sollen, dass jemand anderes auf ihn aufpasst ...“

Edward schnaubte leise. „Im Gegenteil, Miss, es ist gut, dass ich hier war. Es sei denn, Sie kennen noch andere Magie-Kundige, die sich mit Dämonen auskennen.“

Nur unter den Fae, dachte ich, aber sagte: „Bitte, Edward, sag mir, was passiert ist. Wer oder was hat dich angegriffen?“

„Die Antwort auf diese Frage würde mich auch interessieren“, sagte Nigellus, der immer noch so kalt dreinblickte, dass er Lava zum Gefrieren bringen konnte. Seine Stimme hatte etwas Sprödes an sich, das mir die Nackenhaare zu Berge stehen ließ.

Edward seufzte und strich sich ein letztes Mal das Gesicht, bevor er sich mit knarrenden Gelenken erhob und vorsichtig den Rücken streckte. „Ja, in Ordnung, aber lassen Sie mich etwas Angemesseneres anziehen, während ich rede. Ich sollte mit Ihrem Vater sprechen und versuchen, ihn zu beruhigen, aber niemand will die knorrigen Knie eines alten Mannes sehen.“

Er verschwand im Hinterzimmer und seine Stimme drang durch die offene Tür. „Ihr Vater scheint sich seit meiner Ankunft ein wenig geöffnet zu haben, Miss. Er hat einige emotionale Verbindungen zu einigen der Leute hier geknüpft und auch mit mir wurde er gesprächiger. Er spricht manchmal von Ihnen ...“

Meine Kehle schnürte sich zu, aber offensichtlich war Nigellus mehr daran interessiert, auf den Punkt zu kommen, als einen detaillierten Bericht über die Tage vor dem Angriff zu erhalten.

„Komm zur Sache, Edward“, schnauzte er.

„Ich bin dabei, Sir“, sagte Edward geduldig. „Jedenfalls hatten wir beide uns gerade für den Abend zurückgezogen, als ich von einer unbekannten Präsenz im Haus geweckt wurde. Es war dunkel, und ich zündete ein Feuer im Kamin an, um nachzusehen, und entdeckte einen Dämon, der im Hauptraum stand. Ihr Vater war immer noch hier hinten im Schlafzimmer, Miss, also habe ich die Wände und die Tür so gut es ging mit einem Schutzzauber belegt und bin hinausgegangen, um zu sehen, was der Dämon wollte.“

„Und du hast nicht gedacht, dass es unter diesen Umständen klug wäre, dich selbst zu schützen?“, fragte Nigellus säuerlich.

„Ja, Sir“, rief Edward zurück, immer noch in diesem geduldigen Ton. „Ich habe mich in der Tat auch selbst mit einem Schutzzauber belegt, aber Sie haben ja gesehen, wie effektiv das am Ende war.“

Ich holte tief Luft und versuchte, mich nicht daran zu erinnern, wie unwirksam es gewesen war. „Der Dämon hat deinen Schutz irgendwie durchbrochen?“

Edward kam vollständig bekleidet zurück und sah viel mehr wie er selbst aus. „Das hat er in der Tat. Ich konnte den ersten Angriff bis zu einem gewissen Grad abwehren, aber danach ... nun, ich möchte behaupten, dass es nicht nötig ist, sich mit den Details zu befassen. Es genügt zu sagen, dass ich sehr erleichtert bin, zu hören, dass Mr. Bright keine körperlichen Verletzungen erlitten hat, nachdem ich ... außer Gefecht gesetzt worden war.“

Meine Gedanken drehten sich ... eine Mischung aus Erleichterung und Schock. „Du hast ihn gerettet“, sagte ich und kämpfte gegen den Schwindel an, als ich mich von der Wand, die mich gehalten hatte, wegdrückte, um den Raum zu durchqueren und meine Arme um den alten Mann zu schmeißen. „Du hast meinen Vater gerettet.“

Edward fühlte sich knochig und zerbrechlich an, so wie es bei älteren Menschen oft der Fall ist, aber er akzeptierte die Umarmung mit Anmut und klopfte mir ein paar Mal sanft auf den Rücken.

„Na, na, Miss. Ich werde nicht sagen ‘es ist nichts passiert‘, denn so etwas zu sehen, war das Letzte, was Ihr armer Vater brauchte“, beruhigte er mich. „Aber ich hoffe, dass sich sein Zustand ein wenig bessert, wenn er sieht, dass es nur vorübergehend war.“

Ich zog mich zurück und wischte mir über die Augen. „Du hast aber nicht gesagt, welcher Dämon dich angegriffen hat. Hast du ihn erkannt?“

Edward zupfte an seinem Hemd und richtete es mit hektischen Bewegungen. „Oh, in der Tat, Miss. Verzeihen Sie mir ... ich nahm an, es sei offensichtlich. Der Dämon, der mich angegriffen hat, war Myrial.“
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KAPITEL ZWÖLF

DIE OFFENBARUNG WAR KEINE allzu große Überraschung, aber ich spürte trotzdem, wie sich die Wut in meinen Magen brannte. Ich drehte mich zu Nigellus um und warf ihm einen vernichtenden Blick zu. Der Dämon sah erschöpft aus – wie es anzunehmen war, nachdem er einen Menschen aus Fleischfetzen und Blut wieder zusammengesetzt hatte.

„Was gedenkst du zu tun?“, fragte ich ihn aufgebracht. Es mir egal ist, wie flexibel die Gesetze in der Hölle ausgelegt werden – das kann nicht akzeptabel sein, sprach ich nicht laut aus.

Es war Edward, der antwortete. „Es ist ein bisschen komplizierter, als es wäre, wenn Myrial deinen Vater verletzt hätte – Gott bewahre. Ich bin genau genommen kein Bewohner der Hölle.“

Ich schaute zwischen ihnen hin und her, für einen Moment mehr als sprachlos.

„Du willst mich wohl verarschen“, sagte ich schließlich, wobei ich die Worte hauptsächlich an Nigellus richtete.

„Es ist vielleicht etwas komplizierter“, sagte Nigellus, „aber in einem Punkt hast du recht – es ist definitiv nicht akzeptabel. Ein an einen Dämon gebundenes Individuum hat zumindest einen gewissen Schutz.“

Klar ... Schutz vor den Dämonen, an die er nicht gebunden ist, dachte ich.

„Vielleicht sollten wir jetzt Ihren Vater aufsuchen, Zorah“, schlug Edward vor. „Es spricht einiges dafür, dass er das Ziel des Angriffs war. Ich war nur im Weg. Außerdem gefällt mir der Gedanke nicht, dass er allein herumsitzt und über das Geschehene nachgrübelt.“

Nur mit Mühe konnte ich meine übermäßigen Emotionen unter Kontrolle bringen und mich auf Edward konzentrieren.

„Bist du sicher, dass es dir gut geht?“ Ich konnte mir die Frage nicht verkneifen, auch wenn er allem Anschein nach gesund war.

Der Butler hob eine seiner buschigen Augenbrauen. „Natürlich, Miss. Das Sterben ist irgendwann, nachdem man es ein Dutzend Mal oder so erlebt hat, nichts Neues mehr.“ Er warf einen spitzen Blick auf Nigellus. „Und ich bin nicht derjenige, der gerade Unmengen an Lebenskraft aufgewendet hat, um diese alten Knochen zum x-ten Mal wieder zusammenzusetzen.“

Mein Blick traf auf Nigellus und nahm den blassen Ton seiner Haut im Feuerschein wahr. „Okay“, sagte ich. „Sharalynn und ich haben meinen Vater in ihre Hütte gebracht. Sie und ihr Freund sind jetzt bei ihm – und möglicherweise auch einer oder mehrere der Dorfältesten.“

Edward schenkte mir ein warmes Lächeln und winkte mich zur Tür. „Zeigen Sie mir den Weg, Miss.“

Die neugierige Menge war weiterhin draußen versammelt, aber sie wich vor Nigellus’ Blick zurück wie eine Herde aufgeschreckter Rehe und machte den Weg für uns frei. Ich wäre versucht gewesen, ihnen zu versichern, dass alles in Ordnung war, aber ich war mir nicht sicher, ob das der Fall war. Außerdem war es viel einfacher, den Ältesten, die in Sharalynns Hütte warteten, zu erklären, was passiert war, als es einer aufgeregten Menge zu erklären. Sie könnten es dann den anderen erklären.

Die Entfernung zwischen den beiden Hütten kam mir viel kürzer vor, wenn ich nicht kurz davor war, ohnmächtig zu werden. Ich klopfte an die geschlossene Tür und rief Sharalynn zu, dass ich es war. Augenblicke später hörte ich, wie sich ein Riegel löste. Die Tür schwang auf und gab den Blick auf Sharalynn frei. Ihr Blick schweifte über mich und blieb mit einem Ausdruck der Erleichterung auf Edward hängen.

„Oh, Gott sei Dank“, sagte sie. „Kommt herein. Tut mir leid, ich fürchte, drinnen wird es ein bisschen voll.“

Sie warf Nigellus einen neugierigen Blick zu, als er an ihr vorbeiging, wobei sie zweifellos sein unordentliches Aussehen bemerkte. Es verlieh ihm ein wildes Aussehen, und ich konnte ihre Bedenken, einen Dämon in ihr Haus einzuladen, der aussah, als wollte er jemanden in Stücke reißen, durchaus verstehen. Drinnen, im Hauptraum, standen Fatima und Li Wei, zusammen mit Finn und meinem Vater, der immer noch auf einem Stuhl saß und völlig verloren aussah.

Edward verschwendete keine Zeit, um zu ihm hinüberzugehen und ich schloss mich ihm an. Mein Vater starrte durch uns hindurch, sein Gesicht war blass und seine Lippen aschgrau.

„Dad“, drängte ich, „schau mal, wer da ist.“

„Darryl, alter Knabe“, sagte Edward und beugte sich hinunter. „Es tut mir leid, dass du das sehen musstest, aber jetzt geht es mir wieder gut.“

Dad blinzelte, seine Augenbrauen zogen sich verwirrt zusammen. Ich konnte den Moment sehen, in dem er den Mann vor ihm erkannte. Er blinzelte mehrere Male in rascher Folge und dann öffneten sich seine Lippen.

„Wie?“, fragte er. „Das ist nicht ...“

„Möglich?“, beendete Edward für ihn. „Ich versichere dir, das ist es, wenn du an einen Dämon gebunden bist. Aber um fair zu sein, ich sehe es nicht wirklich als Binsenwahrheit an. Und jetzt sag mir die Wahrheit ... du wurdest doch nicht verletzt, oder? Ich fürchte, ich habe den Überblick verloren, nachdem ...“ Er unterbrach sich. „Na ja ... danach.“

Dads Kiefer arbeitete, sein Mund öffnete und schloss sich ein paar Mal, bevor er sagte: „Du bist wirklich hier? Träume ich?“

„Es ist kein Traum“, versicherte Edward und überraschte mich, als er die Hand ausstreckte und meinen Vater in den Oberarm kniff.

Mein Vater zuckte zusammen und schien mehr zu sich selbst zurückzukommen, sein Gesichtsausdruck hellte sich auf. Ich hielt den Atem an, als sein Blick wieder auf Edward ruhte und er ihn in sich aufzusaugen schien.

„Geht es dir wirklich gut?“, fragte er langsam. „Ich dachte, ich hätte etwas gesehen ... war irgendetwas davon echt?“

Edward tauschte einen kurzen, besorgten Blick mit Nigellus aus, bevor er sich wieder meinem Vater zuwandte. Ich hielt mich abseits, denn mir war bewusst, dass Edward anscheinend in wenigen Tagen mehr Fortschritte bei der Genesung meines Vaters gemacht hatte als ich in über einem Monat. Die Erkenntnis tat weh, aber ich sagte mir entschieden, dass das keine Rolle spielte. Es war nur wichtig, dass es ihm besser ging.

Der alte Butler seufzte. „So gern ich dir auch sagen würde, dass es nur ein lebhafter Albtraum war, verursacht durch zu viel Käse vor dem Schlafengehen, fürchte ich, dass wir tatsächlich angegriffen wurden. Jetzt lass mich nicht ständig fragen, ob es dir gut geht. Geht es dir gut?“

Dad nickte langsam, seine Augen blieben an Edwards Gesicht haften. „Mir ... gehts gut. Ich fühle mich nur ein bisschen zittrig.“

„Verständlich“, sagte Edward. An seinen gebeugten Schultern konnte man sehen, wie erleichtert Edward war. „Mir geht es genauso, alter Knabe.“

„Haben Sie Ihren Angreifer gesehen, Mr. Bright?“, fragte Nigellus scharf.

Der Blick meines Vaters verdunkelte sich vor Wut. „William Hawkins“, knurrte er.

Ich räusperte mich. „Das ist der Name, den Myrial benutzte, als er meine Großmutter auf der Erde heiratete“, erklärte ich.

Nigellus nickte kurz und knapp. „Mit etwas Glück sollte diese Identifikation für den Rat ausreichen, da Edward den Angreifer ebenfalls als Myrial identifizieren konnte.“

Li Wei hatte das Gespräch aufmerksam verfolgt, doch als er Nigellus’ Worte hörte, ergriff er das Wort. „Nur um das klarzustellen, ein Dämon hat jemanden im Dorf physisch angegriffen?“, fragte er. „Habe ich das richtig verstanden?“

„So scheint es“, sagte Nigellus schroff. „Ich werde die Beschwerde an den Rat weiterleiten und sehen, was ich tun kann. In der Zwischenzeit solltet ihr Mr. Bright nicht unbeaufsichtigt lassen. Edward, wenn dir etwas verdächtig vorkommt ...“

„Werde ich Sie sofort benachrichtigen, Sir“, sagte Edward. „Keine Sorge, uns geht es hier gut.“

Ein Teil von mir wollte sich an die Seite meines Vaters klammern, aber ein größerer Teil verstand, dass ich überflüssig war. Die Verbindungen, die mein Vater mit Li Wei, Sharalynn und Edward geknüpft hatte, würden ihm mehr nützen als unser angespanntes und zerrissenes Familienband.

Ich baute mich vor Nigellus auf. „Ich komme mit dir.“

Sharalynn räusperte sich leise. „Ich nehme an, dass du dir zuerst ein Paar Sandalen leihen möchtest, Liebes?“

Ich blickte auf meine zerschrammten und staubigen Füße hinunter, als hätte ich irgendwie vergessen, dass sie an meinen Beinen befestigt waren. „Äh ... danke. Sandalen wären gut, ja.“

Vielleicht hätte ich Bedenken haben sollen, in Shorts, geliehenen Sandalen und einem verblichenen T-Shirt ohne BH vor dem Rat der Dämonen aufzutauchen. Es war ziemlich offensichtlich, dass sie sich einen Dreck um mich scherten oder um die Menschen, die mir am meisten am Herzen lagen. Es schien unwahrscheinlich, dass sie ihre Meinung über mich ändern würden, wenn ich mir von jemandem höllentaugliche Kleidung für das Gespräch leihen würde.

Nigellus ließ seinen Blick über mich schweifen, aber er musste zu demselben Schluss gekommen sein, denn er nickte knapp. Sein Blick wanderte zu Edward und meinem Vater, als ich ein Paar Sandalen entgegennahm und sie mir anzog.

„Es ist sehr wahrscheinlich, dass ihr beide als Zeugen vorgeladen werdet“, sagte der Dämon, „aber nicht sofort. Ich werde so schnell wie möglich für zusätzliche Wachen sorgen, die auf euch aufpassen.“

„Sie können in der Zwischenzeit hier bei mir bleiben“, sagte Sharalynn, ohne zu zögern. „Hier ist es sicherer, da wir mehrere Leute sind.“

„Ich werde auch bleiben“, fügte Li Wei hinzu. „Man kann nur hoffen, dass jeder Angreifer zweimal nachdenkt, bevor er einen Dorfältesten angreift.“

Mir wurde warm ums Herz. „Ich danke euch“, sagte ich. „Euch allen. Das bedeutet mir sehr viel ... wirklich.“

„Komm“, sagte Nigellus und nahm mich am Arm.

Wir verschwanden und tauchten einen Herzschlag später in einer unbekannten Gegend auf, die definitiv nicht zum Dorf der Zehnten gehörte. Ich zerrte meinen Arm mit etwas mehr Schärfe als nötig weg, denn ich konnte mir gut vorstellen, dass ich irgendwann die Nase voll davon haben würde, von Dämonen von Ort zu Ort teleportiert zu werden.

Ich beäugte meinen Begleiter. „Also, ich nehme an, dass du nicht vorhast, dich zu verwandeln, bevor wir die Reichen und Schönen der Dämonengesellschaft treffen?“, fragte ich. „Du weißt schon, die mit den Flügeln und den ...“ Ich machte eine Bewegung mit meinen Fingern, um die Hörner anzudeuten.

Nigellus hatte seinen verkümmerten Sinn für Humor, den er ursprünglich noch besessen hatte, hoffnungslos verloren und schaute demonstrativ auf meine elegante Walmart-Kleidung.

„Warum? Bist du besorgt wegen deines Aussehens?“, erwiderte er in einer trockenen Ausdrucksweise.

Ich zuckte mit den Schultern. „Hey, ich frage ja nur.“ Als ich den Dämon weiter beobachtete, fiel mir auf, dass er immer noch denselben Blick hatte, den er hatte, als ich ihn nach der Wiederauferstehung von Edward aufgesucht hatte. „Wie ausgelaugt bist du eigentlich gerade? Bei Edward hörte es sich so an, als hättest du gerade einen Haufen Animus verbraucht, um ihn zu retten. Wird das ein Problem sein?“

„Mach dir keine Sorgen“, sagte er in einem Ton, der keine weiteren Fragen zuließ.

Nicht zum ersten Mal fragte ich mich, was die Hintergrundgeschichte zwischen ihm und Edward war. So wie ich es verstanden hatte, bestand der Sinn einer Dämonenbindung darin, als Kraftquelle für den Dämon zu dienen, der die Bindung hält.

Nigellus hatte es nicht nur versäumt, Edwards Seele für zusätzliche Kraft zu ernten, als die Dinge im Krieg mit den Fae schlecht liefen; er hatte anscheinend auch seine eigene Kraft verbraucht, um den alternden Butler vom Tod zurückzuholen, und das nicht nur einmal, sondern gleich dutzendfach. Es nervte mich ungemein, dass der Dämon in mancher Hinsicht so ein hinterhältiger Mistkerl sein konnte und auf der anderen Seite so offensichtlich selbstlos war.

Vielleicht dachte ich immer noch zu sehr wie ein Mensch. Soweit ich wusste, hatte Nigellus einen völlig egoistischen Grund für seine Handlungen mit Edward, und ich war einfach nicht schlau genug, um ihn zu erkennen.

„Klar“, sagte ich leichthin. „Was immer du sagst. Ich werde es zu den anderen wichtigen Fragen packen, mit denen ich mich nicht befassen soll, oder?“

„Ein kluger Plan“, stimmte Nigellus ohne Umschweife zu.

Ich hörte auf, mir Gedanken über den Stock in Nigellus’ Arsch zu machen, und versuchte stattdessen, mich in meiner neuen Umgebung zurechtzufinden. Wir befanden uns in einer Schlucht, umgeben von geschichtetem Sandstein – das silbrige Licht der drei Monde hob die verschiedenfarbigen Streifen hervor, die sich fast so weit wie das Auge reichte, auftürmten. Hier und da waren Höhlenmündungen als dunklere Flecken auf dem Felsen zu erkennen.

„Hier leben also alle Dämonen?“, fragte ich.

„Nicht alle“, antwortete er. „Es gibt viele solcher geologischen Formationen in der Hölle. Einige dienen tatsächlich als Domizile, aber dieses hier ist hauptsächlich für administrative Arbeiten gedacht. Stell dir vor, es wäre das Äquivalent zur Versammlungshalle der Zehnten, nur dass sich hier wesentlich mehr Niedertracht abspielt.“

„Was? Dämonen, die einander betrügen?“, murmelte ich. „Ich bin schockiert.“

Seine dunklen Augen trafen mich im fahlen Mondlicht, aber alles, was er sagte, war: „Komm.“

Ich folgte ihm zu einem der größeren Höhleneingänge. „Müssen wir nicht bis zum Morgen warten, um mit dem Rat zu sprechen? Es ist mitten in der Nacht.“

„Dämonen schlafen nicht“, sagte er kurz angebunden. „Es wird schon jemand da sein.“

Ich schüttelte erstaunt den Kopf und folgte ihm, während ich mich fragte, wie die Dämonen es schafften, nicht völlig durchzudrehen. Sie waren nicht nur verdammt unsterblich ... sie konnten sich nicht einmal die Zeit vertreiben, indem sie hier und da ein oder zwei Jahrzehnte lang ein Nickerchen machten. Andererseits waren sie vielleicht alle ein bisschen verrückt. Vielleicht war das ein Teil des Problems.

Als wir die Höhle betraten, hörte ich das Schnippen von Nigellus’ Fingern. Die Fackeln an der Wand flackerten auf und erhellten unsere Umgebung. Der Ort war nicht, wie ich angenommen hatte, eine natürliche Höhle oder ... vielleicht war es ursprünglich eine natürliche Höhle gewesen. Es war schwer zu sagen. Auf jeden Fall waren die Wände und der Boden mit Werkzeugen geglättet und bearbeitet worden, mit einer Menge an Geduld. Es erinnerte mich an eine archäologische Stätte aus einem der Indiana-Jones-Filme – der Ort mit den riesigen Säulen und Fassaden, die aus einer felsigen Schlucht gehauen waren.

Petra, in Jordanien. Das war der Name des Ortes.

Ich blickte nach oben, und mir wurde schwindelig, als ich sah, wie hoch die Höhle reichte.

„Okay“, sagte ich mit schwacher Stimme. „Wow. Ja. Das ist eine ziemlich große Höhle ... und aus massivem Stein gehauen.“

„Wenn man eine Ewigkeit Zeit hat, lernt man viele Dinge zu schätzen, auch die Steinmetzkunst“, sagte Nigellus.

Er führte mich tiefer in das Gebäude hinein, durch Gänge, die mit sich windenden Bestien und geflügelten, kämpfenden Figuren verziert waren. Ich versuchte, mich nicht von meiner Umgebung überwältigen zu lassen, und konzentrierte mich stattdessen auf den Grund, warum ich überhaupt hier war. Mein Vater. Myrial. Was Edward angetan worden war ... wie er in Stücke zerrissen auf dem Boden verstreut lag.

Ich zog die Schultern zurück und hob mein Kinn.

„Wer ist da?“, rief eine Stimme aus der Kammer vor uns, gedämpft durch den Stein, der uns voneinander trennte.

„Nigellus“, rief mein Begleiter zurück. „Mit einem Besucher.“

Als wir eintraten, fanden wir eine geschmeidige dämonische Gestalt vor, die auf einem Hocker hinter einem massiven Steintisch saß, der aus demselben Stein wie die Wände und der Boden gehauen war. Er schien männlich zu sein, war aber viel kleiner als die Wachen, die ich bei meinem letzten Aufenthalt kennengelernt hatte. In vielerlei Hinsicht erinnerte mich die Gestalt, die vor uns am Schreibtisch kauerte, an die Wasserspeier, die man auf manchen Kirchendächern findet.

Ich versuchte, mich an meine schnelle Lektion über die Dämonengesellschaft zu erinnern. „Bist du ein Kobold?“, platzte ich heraus.

Die Augenbrauen der Gestalt hoben sich. „Es ist ... nicht offensichtlich?“

Nigellus seufzte. „Baalazar, darf ich vorstellen: Zorah Bright. Zorah, Baalazar.“

Baalazars Miene verfinsterte sich. „Ah. Die Tochter des Cambions.“ Seine funkelnden Augen wanderten zu Nigellus. „Wir haben das bereits ausführlich besprochen, Nigellus.“

Nigellus wischte die Worte achtlos beiseite. „Wir sind in einer anderen Angelegenheit hier. Es gab einen unprovozierten Angriff im Dorf der Zehnten. Ein Sterblicher, der an mich gebunden ist, wurde getötet. Ich möchte eine formelle Beschwerde beim Rat einreichen und benötige zwei Wachen, um die Sicherheit der Opfer zu gewährleisten.“

Der Ausdruck des Kobolds blieb unleserlich, aber er legte die Schriftrolle beiseite, in der er geblättert hatte und schenkte uns nun seine volle Aufmerksamkeit. „Deiner Blässe entnehme ich, dass der Schaden an dem Menschen rückgängig gemacht wurde, und so nehme ich an, dass das Opfer dein bevorzugter Diener war. Sag mir, Nigellus ... warum hielt sich der gute alte Edward überhaupt im Dorf der Zehnten auf?“

„Um meinen Vater zu schützen“, sagte ich, bevor Nigellus antworten konnte. „Vor Myrial.“

Baalazar hob eine Braue. „Du befürchtetest Vergeltungsmaßnahmen gegen deinen Vater für deinen Angriff auf Myrial am Tor zur Erde?“

Ich knirschte mit den Zähnen. „Ich befürchtete, dass Myrial versuchen würde, die Seele meines Vaters gegen seinen Willen zu binden, was sie schon seit Wochen versucht, und ich war nicht in der Lage, ihn selbst zu beschützen, nachdem Myrial mich am Tor angegriffen hatte. Sie versuchte, meinen Animus abzuziehen und mich zu schwächen, also floh ich zur Erde, nachdem ich ihr eine Handvoll Salz ins Gesicht geworfen hatte, zur Selbstverteidigung.“

Die steingrauen Augen des Kobolds bohrten sich in meine. „Das ist eine ganz andere Darstellung der Ereignisse, als Myrial sie abgibt.“

Ich runzelte die Stirn. „Ja? Nun, wir reden über denselben Dämon, der den Vertrag mit den Fae in den Sand gesetzt hat. Ich habe nicht den Eindruck, dass Ehre eine große Sache für sie ist.“

Ein Teil von mir war überrascht, dass Nigellus mich so lange hatte reden lassen, ohne mir das Maul zu stopfen, aber er räusperte sich in der darauffolgenden, eher peinlichen Stille.

„Ehre ist nicht wirklich ein dämonisches Konzept“, sagte er. „Aber der wichtige Punkt ist, dass ein Dämon in die Hütte von Zorahs Vater und meinem menschlichen Diener eingedrungen ist und den letzteren getötet hat, als er versuchte, Zorahs Vater zu schützen. Beide Männer identifizierten Myrial als den Täter. Das ist eine ausreichende Grundlage für eine formelle Untersuchung.“

„Und für zusätzliche Wachen, um die beiden zu schützen“, fügte ich schnell hinzu.

Baalazars grau melierte Brust hob und senkte sich, während er seufzte. „Nun gut. Ich werde die anderen Mitglieder des Rates zusammenrufen. Zweifellos werden sie davon hören wollen.“

Er stand auf und ging zu einem unregelmäßig geformten Metallstück, das an einem Rahmen an der Wand hing. Es war mit esoterischen Symbolen verziert, und ich hatte es für Kunst gehalten, aber den Hammer, der neben ihm an einem Haken hing, hatte ich nicht bemerkt. Baalazar schlug den Gong mehrere Male in einem gleichmäßigen Rhythmus. Statt eines harten, metallischen Klangs erzeugte der Gong jedoch ein leises, kaum hörbares Geräusch, das in meiner Brust widerhallte.

Es fühlte sich an, als stünde man bei einem Rockkonzert zu nah an den Bassboxen. Selbst die Steinwände schienen zu vibrieren, und etwas in meiner Sukkubus-Natur flüsterte: Magie. Da es keine Mobilfunkmasten gab, mit denen ich Nigellus auf meiner ersten Reise in die Hölle aufgezogen hatte, benutzten die Dämonen offenbar andere Methoden, um über große Entfernungen zu kommunizieren.

„Der Rest des Rates wird sich versammeln, sobald es ihnen möglich ist“, sagte Baalazar, während er den Hammer wieder an seinen Haken hängte. „In der Zwischenzeit könntest du uns vielleicht weitere Einzelheiten über den angeblichen Angriff mitteilen.“
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KAPITEL DREIZEHN

ICH WAR ERSCHÖPFT, da ich vor dem Rat immer und immer wieder dieselbe Geschichte erzählt hatte. Positiv war, dass unserem Antrag auf zusätzliche Wachen zum Schutz von meinem Vater und Edward vor künftigen Angriffen stattgegeben worden war. Andererseits war klar geworden, dass einige Ratsmitglieder bereits auf Myrials Seite standen, nachdem sie mich wegen meines sogenannten Angriffs auf sie angezeigt hatte.

Meine Kehle war trocken, und ich hatte nicht das Gefühl, wirklich weitergekommen zu sein. Es ärgerte mich, dass Nigellus nicht bereit gewesen war, die Anklage auf den Angriff auf Rans in dem Nachtclub in St. Louis auszuweiten. Ich nahm an, es lag daran, dass alles, was wir in diesem Fall als Beweis in der Hand hatten, nur Indizien waren. Ich hatte nicht einmal die Silberkugeln aufbewahrt.

Wenigstens gab es Zeugen, die den Angriff auf Edward und meinen Vater bestätigen konnten.

Als die Dämonen die letzten Vorbereitungen für eine formelle Sitzung am nächsten Abend trafen, um die Aussagen der Opfer zu hören, wanderten meine Gedanken zu Rans – wie so oft in diesen Tagen. Er war wahrscheinlich wütend auf mich. Ich wäre wütend auf ihn, wenn er aufgesprungen wäre und sich in eine gefährliche Situation gestürzt hätte, der ich nicht folgen konnte. Und wenn er dies in Begleitung eines Dämons getan hätte, der ihn bereits verraten hatte, nicht weniger.

Ja ... Ich war mir sicher, dass er stocksauer war und das Schlimmste daran war, dass ich es irgendwie verdient hatte.

Die unbarmherzige Sonne brannte in den steinigen Boden der Hölle, als mich Nigellus schließlich im Dorf der Zehnten absetzte. Er brach sofort auf, um zum Rat zurückzukehren und um die Diskussion fortzuführen. Ich war erleichtert, dass der Rat zumindest in einer Hinsicht nicht getrödelt hatte – zwei Wachen standen jetzt vor der Hütte meines Vaters. Einen von ihnen erkannte ich von meinen vielen Ausflügen zum Höllentor, als ich das letzte Mal hier gewesen war. Er war einer der Wachen, die in der Nacht postiert worden waren, als ich in meine kleine Auseinandersetzung mit Myrial verwickelt wurde und zur Erde floh.

Das war ... ein bisschen unangenehm, ehrlich gesagt.

Ich räusperte mich und winkte zur Begrüßung mit den Fingern. „Ähm ... Hallo noch mal. Danke, dass du so schnell gekommen bist.“

Die Wache hob unbeeindruckt eine Augenbraue, sein Blick blieb kühl.

Ich fuhr fort. „Und, äh, danke, dass du Myrial davon abgehalten hast, mir zur Erde zu folgen, nach dem Schlamassel am Tor vor ein paar Tagen. Sie hätte mich wahrscheinlich umgebracht, wenn du sie nicht aufgehalten hättest. Und ... du solltest wissen, dass ich nur in Notwehr Salz nach ihr geworfen habe.“

Der Dämon runzelte die Stirn. „Oh? So hat Myrial es nicht erzählt.“ Er hielt inne, bevor er fortfuhr: „Es stimmt allerdings, dass sie etwas Unkluges zu tun schien, als wir sie dir durch das Tor folgen ließen. Deshalb haben wir sie aufgehalten.“

Meine Lippen verzogen sich nach unten. Ich hatte schon fast vergessen, wie nahe ich dem Tod gewesen war. Hätten die dämonische Wache Myrial nicht zurückgehalten, hätte ich meine Tage zweifellos als erbärmlicher kleiner Fettfleck auf dem Boden einer dunklen Höhle in Kalifornien verbracht – und Rans mit mir in den Tod gerissen.

„Das habe ich schon gehört. Was auch immer du davon hältst ... ich bin dir etwas schuldig“, sagte ich. „Nur ... bitte beschütze Edward und meinen Vater.“

Die massige Wache verschränkte die Arme vor seiner muskulösen Brust. „Deshalb sind wir hier, Dämonin.“

Ich nickte, schluckte schwer und schlich mich an ihm und seinem ebenso massigen Begleiter vorbei, um an die Tür zu klopfen. Edward öffnete sie einen Moment später. Er sah ganz normal aus und nicht wie jemand, der weniger als zwölf Stunden zuvor in mundgerechte Stücke zerlegt worden war.

„Ah. Zorah“, sagte er. „Kommen Sie doch herein.“ Sein Blick wanderte an mir vorbei zu den massigen Wachen und er schickte ihnen ein kurzes Lächeln. „Bis jetzt ist alles in Ordnung, meine Herren. Einer von uns wird einen schrecklich unwürdigen Schrei ausstoßen, wenn jemand hereinkommt, der es nicht sollte.“

Die Wachen nickten anerkennend, drehten der Hütte den Rücken zu und nahmen wieder ihre Positionen ein. Edward schloss die Tür hinter mir und meine Schultern sackten vor Erleichterung zusammen.

„Geht es euch beiden gut?“, fragte ich und suchte nach meinem Vater. Er saß an dem kleinen Tisch und stocherte in einer Schüssel herum, aber er sah auf, als ich kam.

„So gut, wie man es erwarten kann, Miss“, sagte Edward, bevor er sich an meinen Vater wandte. „Darryl, alter Knabe, du solltest deiner Tochter wenigstens Hallo sagen. Sie hat sich Sorgen um dich gemacht.“

Mein Vater sah mich einen langen Moment lang an und zog die Brauen zusammen. Das Schweigen dauerte so lange, dass ich nicht sicher war, ob er etwas sagen würde, aber schließlich sagte er: „Zorah. Warum bist du hierher zurückgekommen?“

Mein Puls beschleunigte sich bei diesem neuen Beweis für den geistig verbesserten Zustand meines Vaters, auch wenn die Worte selbst nicht gerade das waren, was man als erfreulich bezeichnen würde.

„Ich bin zurückgekommen, weil Edward ... verletzt wurde“, sagte ich und entschied mich für einen Ausdruck, der etwas weniger beunruhigend klang als ‘in Stücke gerissen’. „Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Ich musste sicher sein, dass es dir gut geht.“

Dads Stirnrunzeln vertiefte sich. „Edward ist nicht verletzt worden. Er wurde umgebracht. Ich verstehe diesen Ort nicht, aber ich weiß, dass es hier nicht sicher für dich ist. Ich sage dir immer wieder, dass du nicht hier sein solltest.“

Ich zog einen Hocker an den Tisch heran, setzte mich und stützte meine Ellbogen auf das abgenutzte Holz, während ich ihn betrachtete. „Ja, was das angeht. Ich weiß, das ist nicht gerade beruhigend, aber die Wahrheit ist, dass ich nirgendwo mehr sicher bin. Dafür hat Myrial – Großvater Hawkins – gesorgt.“

Mein Vater spannte seinen Kiefer an. „Er ist ein Dämon.“

Meine Aufregung wuchs angesichts dieses Hinweises, dass mein Vater ein tieferes Verständnis für die Ereignisse um ihn herum erlangte.

„Ja. Ja, das ist er“, stimmte ich zu. „Mom war zur Hälfte eine Dämonin und ich bin zu einem Viertel Dämonin. Myrial durfte keinen Menschen heiraten oder ein Kind bekommen. Dafür gibt es Regeln, und er hat sie gebrochen. Ich weiß nicht genau, was ihn jetzt motiviert, aber er hat es ernsthaft auf uns beide abgesehen. Du weißt noch, was ich dir gesagt habe, oder? Mach keine Abmachungen mit ihm oder einem anderen Dämon.“

„Pff. Ich will nichts mit diesem Bastard zu tun haben“, murmelte Dad. „Ich will mit keinem von ihnen etwas zu tun haben. Hier ... oder an jenem anderen Ort.“

Ich fragte mich, ob er mit dem anderen Ort Dhuinne meinte. Wenn ja, konnte ich ihm das nicht verübeln.

„Das ist gut. Behalte diesen Gedanken immer im Hinterkopf, okay?“, sagte ich. „Aber das gilt nur für die Dämonen. Edward ist ein guter Mensch und die Zehnten auch. Du musst sie auf dich aufpassen lassen.“

Lieber Gott, ich hoffe, ich täusche mich nicht in Edward. Wenn seine selbstlose Tat in der letzten Nacht nicht Beweis genug war, was konnte ich dann noch von dem Mann erwarten?

„Du solltest gehen“, sagte mein Vater wieder und wiederholte, was anscheinend sein neues Mantra war.

Das Schlimmste daran war, dass ich vermutete, dass er recht hatte. Der Dämonenrat wusste von dem Angriff, auch wenn sie immer noch ihre eigene Meinung über meine Aktionen mit Myrial hatten. Sie hatten Wachen aufgestellt, wie sie es versprochen hatten. Nigellus diskutierte weiter mit ihnen und solange ich hierblieb, war Rans auf sich allein gestellt, falls Myrial beschloss, ihn direkt anzugreifen. Außerdem bot ich Myrial dadurch die Möglichkeit, sowohl meinen Vater als auch mich zu ergreifen und als Druckmittel gegen Rans einzusetzen, falls es wirklich darum ging, den Vampir zu töten.

So sehr es mich auch ärgerte, es zuzugeben, aber Dad ging es in meiner Abwesenheit offensichtlich besser und selbst ohne jegliche Verstärkung hatte Edward es irgendwie geschafft, Myrial zu vertreiben, bevor sie meinem Vater etwas antun konnte. Mit etwas Glück bedeuteten die zusätzlichen Dämonenwächter, dass der arme alte Mann nicht in Stücke gerissen werden musste, wenn Myrial zur zweiten Runde zurückkam.

Ich zitterte.

„Edward“, begann ich, „ich frage mich, ob es nicht besser wäre, wenn ich gehen würde. Es ist ziemlich klar, dass ich in der Hölle eine umstrittene Figur geworden bin, aber ich möchte nicht, dass du das Gefühl hast, ich würde dich im Stich lassen. Was meinst du dazu?“

Edward gab einen leisen, schnaufenden Laut von sich. „Ich glaube, Sie sollten sich lieber Gedanken darüber machen, wen Sie auf der Erde im Stich gelassen haben, Miss.“

Meine Brust zog sich zusammen. Autsch.

„Ja. Du hast wahrscheinlich recht.“

Der sympathische Butler lächelte. „Nach Ihrer Kleidung zu urteilen, würde ich vermuten, dass Ihr Aufbruch, eher spontaner Natur gewesen war. Und obwohl ich mich dadurch geschmeichelt fühle, sind solche Entscheidungen auf lange Sicht nicht immer die produktivsten.“

„Es ist wahr, ich bin losgelaufen, ohne vorher zu überlegen“, gab ich verlegen zu.

Er nickte. „Fühlen Sie sich nicht schlecht, Miss – impulsive Entscheidungen sind eine Sache der Jugend, aber wie Sie sehen können, geht es mir jetzt sehr gut. Ihrem Vater geht es gut, und es scheint unwahrscheinlich, dass Myrial es noch einmal wagen würde, während so viele Augen auf uns gerichtet sind.“

Mühsam versuchte ich, darüber nachzudenken, wie ich diesen Ort verlassen konnte. Eine weitere Sorge schoss mir durch den Kopf – ich war im Moment voll mit dämonischer Energie, immer noch voll von Animus aus dem Sexclub, aber diese Energie würde mit der Zeit schwinden. Wenn sie zu niedrig wurde, musste ich mich hier in der Hölle versorgen, bevor ich das Tor passieren konnte. Andernfalls müsste ich wieder über eine Dämonenbindung nachdenken, um hier herauszukommen, und daran hatte ich im Moment absolut kein Interesse.

Ich kniff mir in den Nasenrücken und drückte ihn zusammen, um die Spannungskopfschmerzen zu bekämpfen, die in den letzten Stunden immer stärker geworden waren. In meiner Eile war ich mit nichts hergekommen. Kein Handy. Kein Geld. Kein Licht, um das unterirdische Höhlensystem auf der irdischen Seite des Tores zu durchqueren. Mist. Würde ich überhaupt die von Sharalynn geliehenen Sandalen mitnehmen können, da sie in der Hölle hergestellt worden waren? Es schien ziemlich wahrscheinlich, da ich ja Dinge von der Erde hierher mitnehmen konnte, aber in Wahrheit hatte ich keine Ahnung.

„Okay. Das ist mir wirklich sehr, sehr peinlich“, sagte ich, „aber hast du ein Handy dabei, und wenn ja, kannst du es mir leihen? Ich muss Rans anrufen, damit er mich abholt, wenn ich wieder an der Moaning Cavern bin.“ Vorausgesetzt, er nimmt meine Anrufe nach dieser Aktion noch an.

„Das habe ich, Miss“, sagte Edward, „aber ich wage zu behaupten, dass die Batterie inzwischen leer sein wird. Die Batterien in der Taschenlampe, die ich mitgebracht habe, könnten aber noch funktionieren, und ich vermute, dass sie Ihnen nützlich sein wird.“

Ich nickte. „Danke. Ich habe bereits Übung darin, die arme Frau im Geschenkeladen um eine Steckdose zu bitten“, sagte ich und zwinkerte ihm schelmisch zu.

„Ach, Sie meinen Alice?“, fragte Edward mit einem schiefen Lächeln. „Ja, sie ist ein süßes Mädchen.“

Trotz allem entwich mir ein kurzes Lachen. Dann wurde ich wieder nüchtern. „Aber mal ganz ehrlich ... würde ich dich in Gefahr bringen, wenn ich mir dein Handy leihe? Oder deine Taschenlampe, was das betrifft?“

„Ganz und gar nicht. Notwendigerweise“, erinnerte Edward mich, „werde ich mit Nigellus gehen. Er kommt normalerweise gut vorbereitet.“

Richtig. Als Mensch würde Edward Nigellus brauchen, um ihn physisch durch das Tor zu bringen. Und sobald er das getan hatte, konnte Nigellus sie direkt aus den dunklen Tiefen der Höhle dorthin bringen, wo er wollte.

„Oh, gut“, sagte ich erleichtert. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich das alles zu schätzen weiß, was du tust, Edward. Ich wollte nie, dass so etwas passiert ... was passiert ist.“

Ich konnte immer noch nicht an die schreckliche Szene von vorhin denken, ohne dass mir der Kopf schwirrte und sich mein Magen umdrehte.

„Nun, um ehrlich zu sein, ich auch nicht“, sagte Edward, aber er lächelte dabei. „Aber das Leben wäre hoffnungslos langweilig, wenn es immer unseren Erwartungen entspräche.“

Mein Vater schlug mit der Hand auf den Tisch und ließ mich zusammenzucken. „Wie kannst du darüber Witze machen?“, sagte er barsch.

Edward ging zu ihm hinüber und klopfte ihm auf die Schulter. „Irgendwann lernt man, die Komik in der Tragödie zu sehen, sonst geht es einem ziemlich mies, alter Knabe. Aber du hast recht ... ich sollte nicht zu leichtfertig damit umgehen.“

Ich stand auf. Es war Zeit für mich, zu gehen. „Wenn du sicher bist, dass es dir gut ergehen wird, dann verabschiede ich mich von Sharalynn und gehe zurück zur Erde“, sagte ich.

„Ja, geh“, antwortete Dad sofort. „Finde einen Weg ... pass auf dich auf.“

Ein Hauch von Wärme erfüllte meine Brust. „Du auch“, flüsterte ich.

„Ich werde Ihnen das Handy und die Taschenlampe holen, Miss“, sagte Edward zu mir.
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Nachdem ich mich kurz von Sharalynn, Li Wei und Finn verabschiedet hatte, machte ich mich auf den Weg zu der Höhle, in der sich das Portal zwischen Hölle und Erde befand. Anders als bei meinem letzten Aufenthalt beäugten mich die Wachen misstrauisch, als ich mit einem verlegenen Winken an ihnen vorbeiging und den schummrigen Raum betrat.

Einen Moment später drehte ich mich um, als mir ein Gedanke kam. „Ähm ... entschuldigt die Frage, aber würde einer von euch mit mir kommen, um sicherzugehen, dass keine anderen Dämonen auftauchen, während ich hier durchgehe? Ich würde es vorziehen, eine Wiederholung der Situation zu vermeiden, wenn ich kann. Ich nehme an, ihr habt von der Sache mit Myrial gehört ...?“

Eine der Wachen winkte mich weiter hinein und folgte mir, wobei sie immer noch nicht sehr erfreut über meine Anwesenheit war, aber das war in Ordnung. Solange keiner von ihnen versuchte, mich aufzuhalten, konnten sie mich so viel anstarren, wie sie wollten.

Ich vermutete, dass ich es Nigellus zu verdanken hatte, dass ich nicht formell inhaftiert worden war, um Myrials Beschwerde gegen mich zu beantworten. Ich fragte mich, ob Myrial hier in der Hölle oder ob sie irgendwo auf der Erde war. Keine der beiden Möglichkeiten war beruhigend – wenn sie hier war, könnte sie wieder zu meinem Vater gehen, wenn sie einen Weg um die Wachen herum finden würde. Wenn sie auf der Erde war, konnte sie Rans verfolgen, wenn sie ihn trotz Schutzzauber irgendwie finden konnte.

Wenn ich Glück hatte, bedeutete dieser Schutz, dass ich nicht Gefahr lief, dass sie auf der anderen Seite des Tores auftauchte und versuchte, mich zu schnappen. Es bestand eine kleine, aber eindeutige Möglichkeit, dass Myrial in der Moaning Cavern einen Hinterhalt legen würde, weil sie wusste, dass ich sofort in die Hölle geeilt war, um mich zu vergewissern, dass es meinem Vater gut ging.

Sie könnte auch in diesem Moment auf der anderen Seite auf mich warten und hoffen, dass ich genau das tue, was ich gerade tun wollte, aber ich konnte nicht ewig in der Hölle bleiben. Meistens verließ ich mich auf meine übliche Herangehensweise ... unerwartet zu handeln. Ich ging davon aus, dass Myrial vermutete, dass ich noch viel länger an Dads Seite kleben würde und die Hölle mit Nigellus verlasse, wenn die Zeit gekommen war. Wenn ich mich geirrt hatte und sie auf der irdischen Seite der Barriere auf mich wartete, bestand mein Schlachtplan darin, sofort wieder durch das Tor zu stürmen und die Wache um Hilfe zu rufen.

Strategie, Schätzchen.

Ich atmete tief durch und versuchte, mich auf den mühsamen Prozess des physischen Passierens der Barriere vorzubereiten. Als viertel Dämonin hatte ich es beim ersten Mal kaum geschafft. Hoffentlich würde es dieses Mal besser laufen, denn ich hatte vor Kurzem meine Kraftkapazität erweitert. Ich wippte ein paar Mal hin und her wie ein Läufer auf dem Startblock und stürmte dann vorwärts.
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KAPITEL VIERZEHN

DIE GUTE NACHRICHT WAR, dass ich es geschafft hatte. Die schlechte Nachricht war, dass ich mich danach fühlte, als wäre ich durch eine Wäschepresse gequetscht worden. Ich hielt einen Moment inne, um Bilanz zu ziehen, und wurde mir der anderen guten Nachricht bewusst – Sharalynns Sandalen hatten es mit mir geschafft, was bedeutete, dass ich nicht barfuß durch ein mehrere Hundert Meter tiefes Höhlensystem staksen musste.

Ich kramte in den Taschen meiner Shorts nach der kleinen LED-Taschenlampe, die Edward mir geliehen hatte, als ein viel helleres Licht den Tunnel erhellte. Ich schrie überrascht auf und fiel fast von dem Haufen Felsbrocken, auf dem ich hockte.

„Brauchst du Licht, Liebes?“, fragte eine körperlose Stimme mit starkem englischen Akzent.

Ich stolperte und rutschte den Steinschlag halb hinunter, der zum Boden führte, und dann lag ich in Rans Armen, klammerte mich an ihn und vergrub mein Gesicht in seiner Schulter. Die Lichtquelle, die er in der Hand hielt, fiel zu Boden, als er mich umschlang, aber ihr Leuchten drang an die Ränder meines Blickfelds und versicherte mir, dass sie nicht zerbrochen war, als sie auf dem Boden aufschlug.

„Ja, bitte“, brachte ich hervor, die Worte klangen gedämpft.

Er hielt mich ein paar Augenblicke lang fest, bevor er mich wieder losließ. Ich konnte seinen Gesichtsausdruck nicht richtig deuten, da sich sein Gesicht im Schatten befand, aber seine Augen glühten, als sie mich von Kopf bis Fuß absuchten.

„Wie ich sehe, hast du ein Paar Schuhe gefunden“, sagte er in einem täuschend milden Ton. „Und ich dachte schon, ich müsste dich wie einen Sack Getreide über meine Schulter werfen, um zurück zum Parkplatz zu kommen.“

„Du bist wütend“, sagte ich. „Ich verstehe das, glaub mir.“

„Verdammt wütend, ja“, stimmte er zu. „Aber das ist nicht dein Problem. Es ist meins. Komm schon, wir müssen gehen. Du kannst mir unterwegs alles erzählen. Ich bin nicht gerade von unseren Chancen hier unten begeistert, wenn jemand mit einem Groll daran denkt, uns auf dieser Seite des Tores zu suchen. Also ... das Wichtigste zuerst. Ich nehme an, Nigellus hat Edward nach dem, was auch immer passiert war, wieder zusammengeflickt. Und dein Vater?“

Er ließ mich gehen, um die Taschenlampe vom Boden aufzuheben. Ich schloss mich ihm an, während er den Weg um die Grube im Tunnelboden herum und in Richtung Oberfläche ging. Mit Mühe versuchte ich, meinen rasenden Puls und meine wirbelnden Gedanken unter Kontrolle zu bringen.

„Dad geht es gut“, sagte ich. „Edward hat ihn geschützt. Myrial tauchte in der Hütte auf, die er sich mit Edward teilt, nachdem sie beide zu Bett gegangen waren. Edward hat das Zimmer, in dem Dad war, mit einer Art magischem Schutz versehen und ist dann hinausgegangen, um Myrial zu konfrontieren.“

„Selbstloser alter Narr“, murmelte Rans.

Ich schluckte schwer. „Myrial ... hat ihn in Stücke gerissen. Als Nigellus und ich ankamen, waren die Teile von ihm in der ganzen Hütte verstreut und sein Blut an den Wänden verschmiert ...“

„Aber Nigellus hat ihn wieder zusammengesetzt“, sagte Rans entschlossen und durchbrach damit die Erinnerung. „Und ich wette, dass er jetzt so gut wie neu ist.“

Mein Mund öffnete sich. „Ja. Er hat darüber gelacht, als ob es nichts wäre. Edward, meine ich. Aber es war nicht nichts und Dad hat die ganze Sache gesehen, in allen blutigen Details.“

Rans gab ein Geräusch des Bedauerns von sich, verlangsamte aber seinen Schritt nicht. „Mit etwas Glück hat der Zustand deines Vaters verhindert, dass er die ganze Tragweite dessen, was er gesehen hat, versteht ...“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Es hat sich herausgestellt, dass es ihm viel besser geht als damals, als ich gegangen bin.“ Mir entwich ein bitteres Lachen. „Um wieder zu sich zu kommen, brauchte er offensichtlich etwas anderes, als mit seiner Tochter in einer winzigen Hütte festzusitzen.“

Rans warf mir einen Seitenblick zu. „Du machst dich schon wieder klein, Liebes. Wenn es ihm besser geht, dann ist das gut für ihn. Das liegt daran, dass sein Geist beginnt, sich von Dhuinnes Magie zu erholen, und nicht daran, dass du etwas getan oder nicht getan hast.“

Ich zuckte mit meinen Schultern „Wie auch immer. Jedenfalls ist er im Moment ziemlich klar im Kopf ... und er war verdammt aufgebracht über das, was passiert ist.“

„Das ist sein gutes Recht“, antwortete Rans.

„Sowohl er als auch Edward waren zumindest in der Lage, Myrial als den Angreifer zu identifizieren“, fuhr ich fort. „Der Rat hat zugestimmt, Dämonenwachen vor ihrer Hütte zu postieren, bis sie die Untersuchung vollständig abgeschlossen haben, und Nigellus ist zurückgeblieben, um sie weiter zu bearbeiten. Und Myrial hat nach der Sache mit dem Salz eine ziemlich erfolgreiche Hetzkampagne gegen mich in der Hölle gestartet.“

„Verdammte Dämonen“, sagte Rans leise.

„Manchmal denke ich, dass die Dinge viel einfacher wären, wenn jemand einen Zauberstab schwingen und beide Tore zwischen der Erde und den anderen Reichen versiegeln würde“, sagte ich. Dann sagte ich etwas mürrisch: „Obwohl ich vermute, dass Dad und ein ganzer Haufen unschuldiger Zehnten auf der falschen Seite der verschlossenen Tür zwischen Erde und Hölle stehen würden, wenn das passieren würde.“

Rans gab keinen Kommentar ab. Vor uns öffnete sich der Tunnel in die gewölbte Kammer der Haupthöhle. Ich war mir nicht sicher, wie die Zeit zwischen den verschiedenen Reichen verlief – aber an der Westküste muss es Tag sein, denn die Touristen wuselten in der Gegend herum und bewunderten die interessanten Felsformationen.

Die kompakte Taschenlampe verschwand in Rans Tasche, da sie dank des elektrischen Lichts, das den riesigen Raum beleuchtete, nicht mehr nötig war. Wir gingen zügig auf die riesige Wendeltreppe zu, die uns an die Oberfläche bringen würde, ohne zu schnell zu sein, dass wir die Aufmerksamkeit der anderen auf uns zogen.

„Ich werde mich wieder entspannen können, wenn du wieder sicher auf dem Weingut bist“, sagte Rans und sprach die Worte nur für meine Ohren, während wir die rostigen Eisenstufen hinaufgingen. „Irgendetwas an dieser ganzen Sache ist nicht in Ordnung. Ich habe das Gefühl, dass ich etwas übersehen habe.“

Ich verzichtete darauf, zu fragen, unter welchen Umständen ein Dämon, der in der Lage ist, jemanden in Stücke zu zerreißen und die Wände mit Blut bemalt, in Ordnung wäre. Einerseits wusste ich, dass er das nicht meinte, und andererseits fragte ich nicht, weil wir immer noch von unschuldigen Touristen umgeben waren, die nicht solche Dinge hören sollten.

„Konzentrieren wir uns einfach darauf, nach Hause zu kommen“, sagte ich ihm. „Dann können wir uns darüber Gedanken machen.“

„Wenigstens ist es nicht weit“, stimmte Rans zu.

Wir traten ins Freie. Ein heißer Wind blies mir entgegen und ich blinzelte gegen die unbarmherzige Sonne. Die Atmosphäre war unruhig. Bedrohlich. Ich blickte mich um und sah, wie sich im Nordwesten eine Bank schiefergrauer Wolken bedrohlich zusammenzog.

„Ein Sturm zieht auf“, murmelte ich und zitterte, als etwas über meine Haut tanzte. Das seltsame Gefühl kribbelte in jedem Nerv, als es vorbeizog.

Rans verkrampfte sich neben mir und einen Augenblick später wurde es mir klar.

„Scheiße“, zischte ich. „Spürst du das auch?“

„Fae“, sagte Rans grimmig und ergriff meine Hand. „Lauf.“

Ich lief hinter ihm her und betete, dass meine geliehenen Sandalen auf dem Kies nicht wegrutschen würden, als wir auf Nigellus’ grünes Aston Martin Cabrio zustürmten. Ich konnte nicht anders und drehte mich um, um unsere Umgebung nach etwas Verdächtigem abzusuchen. Am anderen Ende des Parkplatzes schlich ein bedrohlich vertrauter schwarzer Mercedes entlang, bog um eine Reihe geparkter Autos herum und fuhr auf uns zu.

„Schwarzes Fae-Mobil auf drei Uhr!“, keuchte ich und verstärkte meine Bemühungen, mitzuhalten.

„Ich sehe es“, knurrte Rans. Er ließ meine Hand los, als wir neben dem Cabrio zum Stehen kamen. Die Fahrertür öffnete sich auf seine Berührung hin, dank der Magie des schlüssellosen Zugangs. „Steig ein!“

Ich riss die Tür auf, stürzte hinein und knallte sie hinter mir zu. Rans drückte den Zündschlüssel und der Motor heulte auf. Einen Augenblick später fuhren wir vom staubigen Schotterparkplatz. Ich drehte mich um, um aus dem winzigen Rückfenster des Wagens zu schauen. Die aggressiven Linien des Kühlergrills des Mercedes grinsten uns schon von Weitem an, als der größere Wagen hinter uns auf die Straße raste.

„Anschnallen“, sagte Rans scharf. Ich fummelte am Verschluss herum, bis es klick machte und nahm das Handy, das er mir hinhielt. „Such eine Route nach Modesto, die nicht nördlich durch Vallecito führt. Ich habe nicht vor, sie in die Nähe des Weingutes zu führen.“

Ich biss die Zähne zusammen, rief die App auf und hielt mich mit einer Hand am Armaturenbrett fest, um nicht zur Seite geschleudert zu werden, als Rans ohne zu bremsen in die erste Straße einbog, die wir erreichten. Die Reifen quietschten, und das mächtige Auto geriet für ein oder zwei Sekunden ins Schleudern, bevor es die Trägheit überwand und wir noch schneller vorwärtsfuhren.

Ich versuchte, die Geschwindigkeit der an den Fenstern vorbeiziehenden Landschaft zu ignorieren, tippte Modesto ein und rief die Wegbeschreibung auf. Nach ein paar frustrierenden Sekunden, in denen ich die verdammte App überzeugen musste, uns nicht durch Vallecito umzuleiten, atmete ich auf.

„Okay, verstanden. Bleib für etwa neun Meilen auf der E-18. Wenn wir Columbia erreichen, biegst du rechts in die Springfield Road und dann wieder rechts in die Shaws Flat.“

Ich sah Rans’ kurzes Nicken in meinem Blickfeld. „Wenigstens haben wir das richtige Auto dafür ... und die nicht.“

„Besser als ein Motorrad“, murmelte ich.

„Das ist Ansichtssache“, sagte er, als er quietschend um eine enge Kurve in der hügeligen Landschaft fuhr.

Ich warf einen kurzen Blick auf den Tacho und wünschte mir sofort, ich hätte es nicht getan. Also schaute ich stattdessen hinter uns und war erleichtert, dass der schwerere Mercedes nicht an Boden gewann. Natürlich verlor er auch nicht so viel, wie ich es mir gewünscht hätte – aber um fair zu sein, waren wir gerade erst losgefahren. Die zweispurige Straße war eng und kurvenreich, und bei unserer wahnsinnigen Geschwindigkeit war ich plötzlich froh, dass ich in letzter Zeit nichts gegessen hatte. Wenn ich mir jetzt noch ein paar Xanax einwerfen könnte, damit ich mir aus Angst nicht in die Hose machte ...

„Bitte sag mir, dass Vampire wirklich sehr gute Reflexe haben“, sagte ich.

„Oh, absolut“, antwortete er. „Wir sind wie Kobras.“

Die Reifen quietschten beim Übersteuern, als wir um eine Linkskurve fuhren und nur knapp einen uralt aussehenden Pick-up verpassten, der aus der anderen Richtung kam.

„Brillant“, sagte ich leise.

Wenigstens war das Verdeck des Cabriolets geschlossen. Mit offenem Verdeck über die kalifornischen Highways zu fahren und sich den Fahrtwind durch die Haare wehen zu lassen, war eine Sache. Dies mit mehr als hundert Meilen pro Stunde zu tun, während ein Sommersturm auf uns zu peitschte und uns eine Wagenladung mörderischer Fae auf den Fersen war, war eine ganz andere Sache.

Der Mercedes war kurz aus dem Blickfeld verschwunden, als wir um die letzte Kurve fuhren, aber ich war nicht so dumm zu glauben, dass wir ihn verloren hatten. Vor uns tauchten Gebäude und Häuser auf – eine ansehnliche kleine Stadt, die ich gerne umfahren hätte, aber es gab dazu keine Möglichkeit. Rans wurde kaum langsamer, sein Blick durch die Windschutzscheibe wurde immer schärfer, je mehr Ablenkungen und potenzielle Kollisionsgefahren es gab.

„Eine halbe Meile bis zur rechten Abzweigung nach Springfield“, erinnerte ich ihn. „Es ist gleich hinter einer Grundschule.“ Und bitte, Gott, lass es nicht die Zeit sein, in der die Schule endet.

Hinter uns heulten die Sirenen, als ein armer örtlicher Polizist den Schock seines Lebens erlebte, als zwei Autos mit hoher Geschwindigkeit durch seine ruhige Kleinstadt rasten. Ich warf eine Hand nach vorne, um mich abzufangen, während Rans fluchte und bremste, um einen Zusammenstoß mit einer Limousine zu vermeiden, die aus einer Seitenstraße auf die Straße fuhr.

Er wich in den Gegenverkehr aus, um dem langsameren Auto auszuweichen, aber selbst diese geringfügige Verlangsamung reichte aus, damit sowohl der Polizist als auch die Fae hinter uns aufholen konnten. Das Herz schlug mir bis zum Hals und ich schluckte heftig, um das panische Pochen in meiner Brust dorthin zurückzudrängen, wo es hingehörte. Der Aston raste auf die Springfield Road, während ich das Handy fest in die Hand nahm, die nicht gegen das Armaturenbrett gepresst war.

„Nächste links!“, rief ich über den Klang der Polizeisirene hinweg. „Dann fahre ungefähr eine Meile weiter und an der Gabelung rechts, das sollte uns direkt zum Highway bringen!“

Rans nickte kurz und fuhr den Wagen um die scharfe Kurve, bevor er wieder Gas gab. Ich reckte den Hals, um zu sehen, was hinter uns passierte. Als sie sich der Kreuzung näherten, über die wir gerade gerast waren, fuhr der dunkle Mercedes zu meinem Entsetzen genau neben dem Polizeiauto und schob es in den Graben. Die schwarz-weiße Limousine kippte auf die Seite und kam in einer Staubwolke zum Stillstand.

„Heilige Scheiße!“, quiekte ich.

Rans musste unsere Verfolger auch im Auge behalten haben, denn er murmelte: „Das vereinfacht die Sache wohl etwas“, und wirkte dabei eher wie jemand, der die Sitzordnung beim Abendessen bespricht, als wie jemand, der sich eine James-Bond-artige Verfolgungsjagd durch die kalifornischen Vorgebirge liefert. Wir bogen an der Abzweigung zum Highway 108 ab, wo ich annahm, dass der schnittige Sportwagen seine volle Geschwindigkeit erreichen konnte und den schwereren Mercedes so weit abhängen konnte, dass wir ihm schließlich entkommen konnten.

Ich wollte gerade Luft holen, um zu fragen, was der Plan sei, wenn wir Modesto erreichten, aber die Worte verstummten, als Rans den Kopf schief legte. „Kannst du das hören?“, fragte er.

„Ich höre nur das Dröhnen des Motors und das Quietschen der Reifen“, antwortete ich.

„Der Zug pfeift“, sagte er. „Neuer Plan, ich glaube nicht, dass wir auf dem Highway eine Chance haben, wenn die Polizei involviert wird. Sie könnten eine gut platzierte Reihe von Stacheldraht auslegen und uns aus dem Verkehr ziehen. Such die Bahngleise auf der Karte. Sie sollten als durchgezogene graue Linie irgendwo links von uns auftauchen. Ich brauche Nebenstraßen mit einem Bahnübergang.“

Ich starrte auf das Handy und versuchte, nicht durchzudrehen. „Äh ... sowohl die Gleise als auch diese Straße führen nach Jamestown. Dort gibt es eine Art Railway State Park, und ein paar Seitenstraßen kreuzen die Gleise.“

„Perfekt“, sagte er. „Sag mir die nächste Straße, die parallel zu den Gleisen verläuft, Liebes. Ich übernehme den Rest.“

Wahrscheinlich wäre ich glücklicher, wenn ich die genauen Einzelheiten dieses neuen Plans nicht kennen würde, also lenkte ich ihn auf eine der beiden Hauptstraßen, die in Nord-Süd-Richtung durch die Stadt führten. Hinter uns war der Mercedes nur noch ein kleiner schwarzer Punkt, aber jetzt, da wir gezwungen waren, langsamer zu fahren, würden sie aufholen können. Tatsächlich wurde das verfolgende Fahrzeug zusehends größer, als ich es beobachtete, und der Fahrer der Fae schien sich nicht um mögliche Fußgänger oder den Verkehr zu kümmern, als er in die Stadt hinter uns raste.

„Eine beliebige Nebenstraße sollte passen“, sagte ich und versuchte, mich auf das Display des Handys zu konzentrieren, während der Aston Martin über die Schlaglöcher rumpelte.

Ich konnte jetzt das Pfeifen des Zuges hören, und meine größtenteils menschlichen Ohren registrierten endlich, was seine Vampir-Sinne aus einer viel größeren Entfernung wahrgenommen hatten. Rans Augen huschten von der Frontscheibe zum Rückspiegel, um den Abstand zwischen uns und unseren Verfolgern abzuschätzen.

„Fast“, murmelte er. „Fast ...“

Meine Augen weiteten sich, als er langsamer wurde; die Fae würden in kürzester Zeit an uns dran sein. Ohne Vorwarnung bog Rans in die nächste Seitenstraße ab und fuhr direkt auf die Gleise zu. Der Bahnübergang war altmodisch, nur ein einfaches weißes x-förmiges Schild mit der Aufschrift ‘Bahnübergang’, ohne Blinklicht oder Sicherheitsschranken. Der Mercedes quietschte hinter uns um die Kurve, und ich schluckte einen Schrei hinunter, als der herannahende Zug mit seiner schrillen Pfeife auf uns zuraste.
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KAPITEL FÜNFZEHN

RANS DRÜCKTE AUFS GASPEDAL, und der Aston schoss vorwärts, als hätte er eine Rakete gezündet. Der Wagen polterte über die unebenen Gleise und die Federung versuchte, die Erschütterungen bei der Geschwindigkeit abzufangen. Ich bildete mir ein, den Fahrtwind des vorbeifahrenden Zuges zu spüren, der das Heck des Wagens streifte. Die Bremsen des Zuges quietschten in einer verspäteten und völlig nutzlosen Reaktion auf den Beinahezusammenstoß.

Ich schaute mich um und nahm die Szene hinter uns wahr. Die Fae waren auf der anderen Seite der Gleise gefangen und waren durch das schwerfällige Ungetüm ausgebremst worden. Ich johlte, das Adrenalin der Angst verwandelte sich in Jubel.

„Freut mich, dass es dir gefällt, Liebes“, sagte Rans trocken. „Die Aufregung ist aber noch nicht vorbei – wir müssen das Auto loswerden, bevor uns die Polizei auf die Schliche kommt.“

Ich weigerte mich, darüber nachzudenken, was es bedeuteten würde, ein Auto loszuwerden, das wahrscheinlich einen sechsstelligen Betrag wert war. Nicht mein Auto, nicht mein Problem, sagte ich mir fest.

Außerdem war ich sowieso sauer auf Nigellus.

Rans setzte die Fahrt in einem gesetzestreuen Tempo fort, nachdem er das Rennen mit dem Zug um eine Nasenlänge voraus gewonnen hatte. Wir bogen in die nächste Straße ein und fuhren auf den ersten belebten Parkplatz, der sich vor einem Steakhouse und Seafood-Grill befand. Rans parkte das Auto im hinteren Teil, versteckt hinter dem Gebäude und so unauffällig wie möglich für ein Fahrzeug, das so unverhohlen nach Geld schrie.

„Komm schon“, sagte er, öffnete die Tür und sprang heraus. „Lass uns einen neuen Wagen besorgen.“

In der Ferne konnte ich wieder Polizeisirenen hören. Die paranoide Frage, ob die Polizei, deren Sirenen in der Ferne zu hören sind, hinter einem her ist, ist nicht mehr ganz so paranoid, wenn man das Ziel einer Verfolgungsjagd quer durch das Land ist.

Offenbar war ich mit diesem Gefühl nicht allein.

„Und da kommen die Scherzkekse wie gerufen“, bemerkte Rans philosophisch. „Wir sollten nicht trödeln.“

Er führte mich in den belebteren Bereich am Anfang des Parkplatzes und ging geradewegs auf einen korpulenten Mann zu, der einen schlechtsitzenden Geschäftsanzug trug und mit den Schlüsseln seines Prius herumfuchtelte. Der Mann drehte sich zu uns um und runzelte verärgert die Stirn, da wir in seinen persönlichen Raum eingedrungen waren. Als ihn Rans Augen mit eisigem Feuer trafen, löste sich sein Stirnrunzeln auf.

„Guten Tag, alter Knabe“, sagte Rans kraftvoll. „Geben Sie mir Ihre Autoschlüssel. Das ist nicht mehr Ihr Auto, und wenn Sie jemand nach der Marke, dem Modell, der Farbe oder dem Kennzeichen fragt, wissen Sie es nicht mehr.“

Dem Mann fiel die Kinnlade herunter, aber dann schloss er seinen Mund und reichte Rans wortlos seinen Schlüsselbund. Rans löste den Schlüssel des Prius von der Halterung und gab ihm die restlichen Schlüssel zurück – es war nicht fair, den armen Kerl auch noch aus seinem Haus auszusperren, nachdem er sein Auto schon gestohlen hatte.

Er warf mir den Schlüssel zu und ich fing ihn überrascht auf.

„Du fährst“, sagte er. „Während ich mir Gedanken über eine bessere Strategie mache.“

Ich schluckte meine instinktiven Einwände gegen den Plan hinunter und nickte stattdessen. Das war ein Prius, kein Sportwagen. Wenn die Dinge schiefgingen, würden wir wahrscheinlich an die Leistungsgrenze des Toyotas stoßen. Ich drückte den Entriegelungsknopf und stieg ein.

„Geh zurück ins Restaurant und bitte jemanden, dir ein Taxi zu rufen“, hörte ich Rans sagen.

Als er sich zu mir gesellte und die Beifahrertür schloss, stellte ich schnell den Sitz und die Spiegel ein, bevor ich mich vergewisserte, dass unser Opfer in Richtung des Gebäudes gelaufen und mir aus dem Weg gegangen war. Dann fuhr ich das Fahrzeug vorsichtig aus der Parklücke.

„Wohin soll ich fahren?“, fragte ich.

„Biege rechts ab und fahre auf den Highway in Richtung Westen“, sagte er. „Wir fahren erst einmal weiter nach Modesto.“

Ich tat, was er verlangte, und wiederholte mir immer wieder, dass die Fae keine Möglichkeit hatten, uns aufzuspüren, jetzt, da wir das Auto gewechselt hatten und unter dem Radar flogen. Sie hatten uns nur gefunden, weil sie das Tor zwischen der Hölle und der Erde ausspähten. Es hätte auch einfach nur ein Zufall sein können – eine ganz normale Überwachung. Wer weiß, vielleicht hatte einer von ihnen Rans erkannt. Aber trotzdem ...

„Warum sind diese Bastarde so hinter uns her?“, fragte ich. „Ich dachte, der Fae-Court hätte zugestimmt, uns in Ruhe zu lassen.“

Rans blickte von seinem Handy auf. „Der Fae-Court hat zugestimmt, dich nicht auf der Stelle hinzurichten. Ich bin mir nicht sicher, ob das unbedingt bedeutet, dass man dich in Ruhe lässt. Trotzdem fragte ich mich, was sie in diesem Fall wohl vorhatten. Eine rasante Verfolgungsjagd ist nicht gerade die sicherste oder unauffälligste Methode, um jemanden einzufangen.“

Vor mir tauchte der Highway auf. Ich bog in Richtung Westen ab, wobei ich darauf achtete, meinen Blinker richtig zu setzen, um nicht zur Zielscheibe der Polizei zu werden. Wir fuhren auf der langsamen Spur und mischten uns in den Verkehr um uns herum ein.

Vielleicht hätte ich die Pause nutzen sollen, um das Thema anzusprechen, dass Rans verständlicherweise sauer auf mich war, nachdem ich spontan weggelaufen war, um mich wieder in Gefahr zu begeben.

Nochmals.

Er war immer noch in irgendeine Art von Recherche auf seinem Handy vertieft. Das reichte mir vorerst als Ausrede, um nicht das Gespräch zu suchen. Es ist nicht so, als hätte ich mir gewünscht, dass uns rachsüchtige Fae verfolgen, nur um zu vermeiden, dass ich von meinem Vampir-Freund verbal eine Ohrfeige bekam, denn Ärger würde ich definitiv bekommen, wenn es an der Zeit war.

„In Ordnung“, sagte er schließlich. „Hier ist der neue Plan. Wir kommen in ein paar Minuten an der East Oakdale an. Wir können an einem Supermarkt anhalten und dir etwas zu essen und zu trinken holen. Dort lassen wir das Auto stehen, und ich werde jemanden dazu bringen, uns zu einem Umspannwerk zu fahren, das ein paar Meilen entfernt am Stadtrand von Modesto liegt.“

Ich blickte stirnrunzelnd auf die Straße und in den Himmel voller bedrohlicher Gewitterwolken. „Ein Umspannwerk? Warum?“

Sein Ton wurde trocken. „Weil Fae und elektrische Systeme im Allgemeinen nicht gut miteinander auskommen“, sagte er. „Wenn sie es irgendwie schaffen sollten, uns dort unten aufzuspüren – was unwahrscheinlich ist – müssten sie wahrscheinlich Menschen auf uns ansetzen, anstatt uns selbst zu schnappen. Mit etwas Glück können wir uns dort verstecken, bis Nigellus seinen Arsch wieder auf der Erde hat und ich ihn per Handy erreichen kann, damit er uns abholt.“

Ich erinnerte mich an die seltsame Art und Weise, wie sich elektronische Geräte zu verhalten schienen, wenn Fae in der Nähe waren und nickte. „Okay. Ich kann nicht sagen, dass ich allzu begeistert bin, dass wir uns auf Nigellus zu verlassen scheinen, aber Hut ab. Das ist immer noch ein solider Plan.“

Rans bewegte sich in seinem Sitz. „Wie ich bereits sagte, hat Nigellus ein begründetes Interesse daran, uns beide am Leben zu erhalten. Die Liste der Leute, auf die das zutrifft, ist in diesen Tagen ausgesprochen kurz und enthält hauptsächlich Namen, von denen ich hoffe, dass sie nicht noch mehr in diesen Schlamassel verwickelt werden, als sie es ohnehin schon sind.“

Guthrie, fiel mir spontan ein.

Das Letzte, was Rans an Dämonen gebundener menschlicher Freund aus St. Louis gebrauchen konnte, war, sich mit wütenden Fae einzulassen. Der arme Kerl hatte schon genug übernatürliche Probleme. Albigard stand wahrscheinlich auch auf der kurzen Liste der Leute, die uns helfen konnten, obwohl ich vermutete, dass die Dinge noch viel schlimmer werden müssten, bevor Rans seinen Groll so weit überwinden würde, dass er ihn in Betracht ziehen würde.

„Ich glaube, wir nähern uns der Zivilisation“, sagte ich, als das Ackerland vor uns einer Ansammlung von Fabriken und Lagerhäusern wich.

Rans wies mir den Weg zu einer Tankstelle und einem Lebensmittelgeschäft am Rande des Gewerbegebietes. Ich schlich mich hinein, um die Toilette zu benutzen und mit dem Bargeld, das er mir gab, Vorräte zu kaufen. Ich versuchte, nicht wie jemand auszusehen, der ein gestohlenes Auto fuhr oder wie jemand, der nur geliehene Sandalen und keine Unterwäsche trug.

Ein paar Minuten später kam ich mit einer Flasche Orangensaft, mehreren Flaschen Wasser, einer Dose gemischter Nüsse und einer Tüte Kartoffelchips zurück. Das Frühstück der Champions, dachte ich. Rans unterhielt sich freundschaftlich mit einem Latino, der einen roten Geländewagen fuhr. Er gab mir ein Zeichen, mich zu ihnen zu setzen. Ich ging auf ihn zu und setzte ein freundliches Lächeln auf.

Nein, Kumpel ... hier ist keine Autodiebin auf der Flucht zu sehen, nur ein ganz nettes, normales Mädchen, das nicht im Entferntesten die Enkelin eines Sukkubus ist. Siehst du? An mir ist nicht das Geringste verdächtig.

Der Typ lächelte zurück. Sein Blick fiel auf meine Brust, da meine Brustwarzen zweifellos durch das abgenutzte T-Shirt sichtbar waren. Rans folgte dem Blick des Mannes und seufzte. Rans sprach ein paar scharfe Worte auf Spanisch, und der Blick unseres ahnungslosen Chauffeurs fiel wieder auf Rans, dessen Augen nun in diesem vertrauten, unheimlichen Licht leuchteten.

Nach ein paar weiteren Worten, die ich nicht verstand, winkte mich Rans auf den Rücksitz des Geländewagens. Ich machte es mir bequem, während er auf dem Beifahrersitz Platz nahm.

„Du sprichst Spanisch, hm?“, fragte ich und war nicht sehr überrascht, irgendwie.

„Spanisch, Französisch, Italienisch und ein bisschen Deutsch“, sagte er. „Außerdem Walisisch und Gälisch, obwohl mir gesagt wurde, dass mein Akzent schrecklich ist.“

Ich musste mich zurückhalten, um nicht mit den Augen zu rollen.

„Natürlich sprichst du sieben verdammte Sprachen“, murmelte ich und schüttelte den Kopf. „Wenn ich lange genug lebe, lerne ich vielleicht Esperanto, nur um dich zu ärgern.“

Er ignorierte mich, um unseren neuen Freund aus dem Parkplatz und in dieselbe Richtung zu lotsen, in die wir zuvor unterwegs waren. Der Verkehr wurde dichter, als wir uns der Stadt Modesto näherten, aber wir bogen vom Highway ab, bevor wir das Herz der Stadt erreichten, und fuhren in ein Gebiet, das eher ländlich aussah.

Als wir abbogen, sah ich in der Ferne das Umspannwerk, das mit seinen hohen Metallgittern und den dunklen Gewitterwolken im Hintergrund seltsam bedrohlich aussah. Das ganze Gebiet war von einem Maschendrahtzaun umgeben, der locker doppelt so hoch war wie ich. Ich konnte ein kleines Nebengebäude erkennen, das sich an eine Seite des Umspannwerkes schmiegte.

Home sweet home, dachte ich. Ich schätze, es ist auf jeden Fall billiger als ein Motel.

Rans fuhr fort, Anweisungen auf Spanisch zu geben, und der Fahrer fuhr auf die Schotterstraße, die zum verschlossenen Tor führte.

„Deténgase aquí“, sagte Rans. „Nos deja salir y regresa a la gasolinera. Entonces olvide que alguna vez nos ha visto o hablado.“

Der Fahrer nickte zustimmend zu dem, was Rans ihm gerade gesagt hatte, und stellte den Motor ab. Eine Sekunde später sprangen die Türschlösser auf. Rans stieg aus und öffnete meine Tür. Er hielt mir eine Hand hin, um mich zu stützen, während ich ausstieg.

„Er wird direkt zur Tankstelle zurückfahren und vergessen, dass er uns je gesehen oder mit uns gesprochen hat“, erklärte er.

Kaum war meine Tür zugefallen, startete der Fahrer den Geländewagen, fuhr rückwärts auf die verlassene Straße und raste davon. Ich starrte ihm hinterher.

„Ich hoffe, wir werden es nicht bereuen, dass wir kein Fahrzeug haben“, sagte ich und umklammerte meine Plastiktüte mit Lebensmitteln aus dem Supermarkt.

„Ohne Auto wird es weniger offensichtlich sein, dass sich jemand hier draußen versteckt“, sagte Rans zügig und ging bereits die lange Auffahrt hinunter zu den Doppeltoren, die mit großen Ketten gesichert waren. „Der Mobilfunkmast ist nicht einsehbar, und falls Nigellus im schlimmsten Fall nicht innerhalb einer Woche erreichbar ist, sind es nur anderthalb Kilometer bis zur nächsten belebten Straße. Wir können uns notfalls eine andere Mitfahrgelegenheit besorgen.“

Ich zuckte mit den Schultern, da ich seiner Logik nicht wirklich widersprechen konnte. Meine Erfahrung in der Rolle eines Flüchtigen erstreckte sich nur über ein paar Wochen. Seine dagegen erstreckte sich über Jahrhunderte. Als wir uns den massiven Strukturen näherten, die für die Stromversorgung von Tausenden von Haushalten in der Stadt verantwortlich waren, glaubte ich zu spüren, wie die Luft um uns herum von Elektrizität vibrierte. Aber hey ... wenn diese unsichtbare Aura die Fae abhielt, war ich mehr als bereit, ein erhöhtes Risiko für Krebs zu riskieren.

Die Kette und das Vorhängeschloss, die die beiden Hälften des Tores geschlossen hielten, sahen ziemlich solide aus, aber Rans packte mit beiden Händen das Vorhängeschloss und riss den Bügel auf. Hätte ich nicht an dem Tag, an dem ich ihn zum ersten Mal getroffen hatte, gesehen, dass er dazu fähig war, wäre das verdammt schockierend gewesen. Es war schwer, das, was er gerade getan hatte, mit der Realität in Einklang zu bringen.

„Kein Vorhängeschloss ist sicher“, scherzte ich. „Geh einfach vorsichtig mit den Scharnieren um, okay?“

Er warf mir einen leidgeprüften Blick zu, als er die Kette löste und eines der Tore so weit aufschwang, dass wir hindurchschlüpfen konnten.

„Ich möchte dich daran erinnern, dass ich dir für die Schuppentür und das daran befestigte Vorhängeschloss viel Geld bezahlt habe“, sagte er milde.

„Ja“, stimmte ich zu. „Das hast du wirklich. Und auch das Schloss, das du an der Hintertür meines Hauses aufgebrochen hast. Du bist ein richtiger Bob Vila, wirklich.“

Er schloss das Tor hinter uns, wickelte die Kette wieder auf und hängte das Vorhängeschloss in seine alte Position, sodass es aus der Ferne verschlossen schien. Wir umgingen das massive Werk zu dem kleinen Haus, das uns als Unterschlupf dienen sollte, bis wir Nigellus um Hilfe bitten konnten.

Rans untersuchte die Tür des Gebäudes, drehte den Knauf und stellte fest, dass sie fest verschlossen war.

„Scharniere“, erinnerte ich hilfsbereit. „Wenn der Sturm losbricht, möchte ich nicht, dass die Tür aus den Angeln gehoben ist, nur damit wir hereinkommen können.“

„Oh, du Kleingläubige“, sagte er und verschwand in einer Dampfwolke.

Etwa zum tausendsten Mal in den letzten Monaten hatte ich wieder einen dieser Aha-Momente, wo ich erkannte, dass ich jetzt ein anderes Leben hatte. Der dichte Nebel strömte suchend über die Wände des kleinen Gebäudes. Ich verlor ihn aus den Augen, als er auf der Rückseite verschwand. Einige Sekunden verstrichen und dann klickte das Schloss der Tür. Sie schwang auf und Rans kam zum Vorschein. Er sah sowohl beruhigend als auch ein wenig selbstgefällig aus.

„Lüftungslöcher im Dach“, erklärte er. „Keine gebrochenen Scharniere nötig. Zufrieden?“

„Fantastisch“, antwortete ich und schob mich an ihm vorbei.

Der Ort war voller Müll. Eine riesige Schalttafel – die aussah, als stammte sie aus einem alten Sci-Fi-B-Film – mit antiken Schaltern, Lichtern und Reglern, denen ich nicht zu nahe kommen wollte, bedeckte eine Wand. Abgesehen davon bestand die Einrichtung aus einem Schreibtisch und einem einzigen Bürostuhl. Beides war so verstaubt, dass ich mir nicht vorstellen konnte, dass sie in den letzten zehn Jahren benutzt worden waren.

„Na ja“, sagte Rans mit gespielter Fröhlichkeit. „Es ist ... nett.“

„Ich glaube, ich sollte darauf hinweisen, dass es deine Idee war, hierherzukommen“, schoss ich zurück.

Da ich nichts Besseres zu tun hatte, stellte ich meine Tasche mit den Vorräten ab, rollte den Stuhl nach draußen und klopfte den Staub aus der Polsterung. Der Schreibtisch war zu sperrig, um ihn zum Reinigen nach draußen zu bringen, also opferte ich einen Teil einer Wasserflasche und eine der Servietten, die ich in die Plastiktüte gestopft hatte, um den schlimmsten Dreck von der Tischplatte zu wischen.

Rans überprüfte den Bereich kurz. Nachdem ich den Stuhl wieder nach drinnen geschleppt hatte, schloss er die Tür ab und stellte sich neben dem einzigen Fenster des Gebäudes auf, von wo aus er den Eingang des Umspannwerkes im Auge behalten konnte. In der Zwischenzeit ließ ich mich auf den Stuhl plumpsen, aß mein Junkfood und trank immer wieder zwischendurch einen Schluck Orangensaft.

„Wenn du gegessen hast, solltest du versuchen, dich auszuruhen“, sagte er, ohne den Blick vom Fenster abzuwenden. „Ich werde versuchen, Nigellus zu kontaktieren.“

„Wie steht es um den Akku deines Handys?“, fragte ich. „Ich habe mir ein Handy von Edward geliehen, bevor ich die Hölle verließ, aber er sagte, es sei wahrscheinlich leer, da er schon einige Tage dort verbracht hatte. Ich hatte keine Gelegenheit, es zu überprüfen ... aus offensichtlichen Gründen.“

„Ich bin bei etwa sechzig Prozent“, sagte Rans. „Es ist noch einige Zeit einsatzbereit.“

Dann schwiegen wir. Ich knabberte Kartoffelchips und überlegte einige Minuten lang, ob ich das Schweigen brechen sollte und gab schließlich nach.

„Also ... werden wir uns wieder darüber streiten, dass ich mich in Gefahr gebracht habe?“

Das lenkte seine Aufmerksamkeit von der Welt jenseits des schmutzigen Fensters wieder auf mich.

„Warum? Würde ein Streit darüber etwas ändern?“, fragte er, als wäre er wirklich neugierig.

Es war mir verdammt unangenehm, dieses Thema mit ihm zu besprechen, und das Gefühl konkurrierte mit dem Unbehagen, das ich empfunden hatte, als mir klar wurde, dass die Fae hinter uns her waren.

„Ich weiß es nicht“, sagte ich langsam. „Vergiss nicht, du sprichst mit einem Mädchen, dessen bisherige Erfahrungen in einer Beziehung darin bestehen, ein paar Wochen mit einem Typen auszugehen, mit ihm zu schlafen und dann kurzerhand wieder abserviert zu werden.“

Sein scharfer, blauer Blick wurde ein wenig weicher. „Du kannst dir sicher sein, dass es möglich ist, auf einen Partner sauer zu sein und ihn gleichzeitig zu lieben.“

Meine Kehle schnürte sich zu und das Atmen fiel mir plötzlich schwer.

„Und keine Sorge“, fuhr er fort. „Ich habe jahrhundertelange Erfahrung darin.“

„Ich wette, das hast du“, sagte ich.

Das Schweigen stellte sich wieder ein. Ich schluckte mehrere Male und versuchte, alles in mir unter Kontrolle zu bringen.

„Ich ... ich weiß nicht, wie ich all die verrückten Puzzleteile dessen, was aus meinem Leben geworden ist, unter einen Hut bringen soll“, versuchte ich zu erklären. „Du ... mein Vater ... der Krieg ... all die Leute, die sich weigern, mich einfach in Ruhe zu lassen, und das alles nur, weil mein Großvater ein ...“

Aus der Ecke gegenüber dem Fenster ertönte ein abschätzendes Räuspern und ich erstarrte.

„Oh ... du Arme“, sagte eine furchtbar vertraute Frauenstimme. „Das muss furchtbar schwer für dich sein, nicht wahr?“

Mit einem Keuchen stieß ich mich vom Schreibtisch ab und stolperte auf meine Füße, als Myrial mit einem grausamen Lächeln aus dem Schatten trat.
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KAPITEL SECHZEHN

RANS STAND SOFORT ZWISCHEN UNS BEIDEN und stellte sich schützend vor mich. Ich hatte nicht einmal gesehen, dass er sich bewegt hatte.

„Wie hast du uns aufgespürt?“, fragte er mit tiefer, gefährlicher Stimme und griff unauffällig auf seinen Rücken.

Von meiner Position hinter seiner Schulter aus sah ich, dass seine Finger auf einem sehr vertrauten Griff ruhten ... auf meinem selbst hergestellten Salzdolch, erkannte ich mit einem Schock. Er hatte ihn in die Hölle mitgebracht, als er auf mich gewartet hatte.

Myrials Lächeln wurde breiter und ihre Augenwinkel zeigten Lachfältchen. „Ha! Lustig, dass du das fragst, Blutsauger. Stell dir vor, wie überrascht ich war, als meine Verbindung zu meiner lieben kleinen Enkelin vor ein paar Tagen hinter magischen Mauern verschwand. Vielleicht hätte euch jemand warnen sollen, dass die Tötung eines Magiers auch den durch seine Magie erzeugten Schutzzauber aufhebt ...“

Edward. Ich spürte, wie die Wut in meiner Brust wie ein ausbrechender Vulkan hochkochte, als ich mich an die Körperteile auf dem Boden und das Blut an den Wänden erinnerte.

„Du bösartiges Miststück“, zischte ich und war so wütend, dass ich nur eine Sekunde davon entfernt war, den Salzdolch aus der Scheide an Rans Rücken zu ziehen, um die Gelegenheit zu nutzen.

Myrial blinzelte mich mit ihren funkelnden Augen an.

„Bösartig? Ganz und gar nicht, meine Liebe. Der dumme alte Kauz ist sicher mittlerweile wieder zu einem Stück zusammengesetzt worden, nicht wahr?“ Sie lachte rau. „Du magst zum Teil ein Dämon sein, aber du bist immer noch ein ignoranter kleiner Welpe. In der Hölle dreht sich alles um Macht. Macht zu erlangen. Sie zu behalten. Sie dir zu nehmen. Wenn du das einmal verstanden hast, wird dir nichts im Dämonenreich ein Rätsel bleiben, aber das setzt natürlich voraus, dass du lange genug lebst, um dieses Verständnis zu erlangen.“

Wäre ich in der Lage gewesen, mich über meine aufsteigende Wut hinweg zu konzentrieren, hätte ich vielleicht erkannt, warum Rans meinen Körper bei Myrials Worten enger an seinen drückte. So aber war es ein völliger Schock, als die Dämonin vor uns verschwand und einen Augenblick später an meiner Seite wieder auftauchte. Ihre Hand schoss hervor und ihre Finger schlossen sich wie Krallen um meinen Oberarm.

Ich hörte Rans wütendes Knurren in dem Moment, als das Innere des schäbigen Nebengebäudes verschwand und sich in Schwärze auflöste.
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Als die Realität zurückkehrte, waren wir draußen ... und Rans war nicht bei uns. Ich riss meinen Arm aus Myrials Griff und sah mich hektisch um. Ich registrierte, dass die heranziehenden Gewitterwolken immer noch über den Himmel zogen. Als ich sie sah, tröstete ich mich mit der Gewissheit, dass ich mich offenbar in der gleichen Gegend Kaliforniens befand wie zuvor, doch dieser Trost währte nur einen Augenblick.

Vor uns stand ein Dutzend bewaffneter, kräftiger Polizisten, die Hände auf Pistolen- und Schlagstockgriffen ruhend. Und an ihrer Spitze ... Caspian. Die Unseelie-Fae, die versucht hatte, mich in St. Louis gefangen zu nehmen und mich im Reich der Fae in Dhuinne gefoltert hatte, bevor er dafür plädierte, dass ich für das Verbrechen, von einer Halbdämonenmutter geboren worden zu sein, kurzerhand hingerichtet werden sollte. Hass kam in mir auf.

„Du“, hauchte ich.

„Dämonin“, antwortete er seidenweich, seine Stimme umschmeichelte das Wort. „Wie schön, dich wiederzusehen.“

Myrial war eindeutig nicht an meinem rührenden Wiedersehen mit meinem Peiniger interessiert. „Ich sagte dir, dass der Welpe in der Nähe sein würde, Fae. Doch selbst mit diesem Wissen warst du nicht in der Lage, sie ohne meine Hilfe zu fangen. Wie unglaublich ermüdend.“

Ich starrte zwischen den beiden hin und her und versuchte zu verstehen, was zum Teufel ich da sah. Caspian und Myrial arbeiteten ... zusammen?

Was soll das heißen?

„Oh, du willst mich wohl verarschen?“, fragte ich leise. „Tut mir leid, aber die Situation war auch schon ziemlich beschissen, ohne, dass sich der billige Bond-Verschnitt und die böse Hexe des Westens zusammentaten.“

Caspians Blick traf mich mit einer Abscheu, die ich mir bei einer tödlichen Klapperschlange vorstellte, kurz bevor sie nach etwas schnappte.

„Genug geplappert“, sagte er. „Männer – tötet diese Kreatur. Langsam.“

Ich brauchte eine kostbare halbe Sekunde, um zu begreifen, dass es sich bei dem besagten Geschöpf, um mich handelte. Ehrlich gesagt hätte ich nicht gedacht, dass mein Nebennierenmark noch mehr Adrenalin produzieren könnte, als es das bereits getan hatte, als Myrial auftauchte und mich von Rans wegzerrte. Es stellte sich heraus, dass ich mich geirrt hatte.

Mehrere der von der Fae kontrollierten Polizisten knackten bedrohlich mit den Fingerknöcheln und kamen auf mich zu und andere griffen nach ihren Schlagstöcken. Ich wich zurück, meine Augen suchten nach einem Fluchtweg, während der heiße Wind des aufkommenden Sturms mir die Haare in die Augen wehte. Ich könnte versuchen zu fliehen, aber Myrial könnte sich einfach dorthin teleportieren, wo ich war, und mich wieder packen. Mein Blick flog zurück zu den Polizisten und suchte verzweifelt nach einem Ausweg aus dieser Situation. Einen Augenblick später machte es Klick.

Männer. Oh, mein Gott. Sie waren alle Männer.

Ohne groß darüber nachzudenken, riss ich mir das fadenscheinige T-Shirt vom Leib und warf es zur Seite, wobei meine Brüste bei der plötzlichen Bewegung wippten.

„Seht ihr etwas, das euch gefällt, Jungs?“, knurrte ich mit gefletschten Zähnen und schritt auf die Reihe der Polizisten zu. Einige von ihnen zögerten, ihre Augen fielen auf meine Brust. Ein Strom instinktiver menschlicher Lust wehte mir wie unsichtbare Ranken entgegen.

Blitzschnell griff ich nach den Ranken und entzog ihnen Animus.

Die Männer, von denen ich angefeindet wurde, stolperten auf mich zu wie Eisenspäne, die von einem Magneten angezogen werden. Ich biss die Zähne zusammen und zog stärker, selbst als klamme Hände nach mir griffen und mich packten. Ein Teil von mir – der menschliche Teil – fing an, einen stummen Refrain von „Oh Gott, oh Gott, oh Gott“ zu murmeln, als ich von fünf erregten Männern, die von Lust und Gewalt angetrieben wurden, befummelt wurde. Oder waren es sechs? Der Teil von mir, der nicht menschlich war, leckte sich die Lippen und griff nach den neuen Ranken, die auf mich zukamen, während immer mehr Polizisten erregt wurden, da sie ihren Kollegen zugesehen hatten, wie sie mich berührten.

Und ... eine dieser Ranken war nicht menschlich. Meine Augen flogen zu Caspian – seine Gestalt war zwischen den Lücken der Körper kaum zu erkennen. Unsere Blicke trafen sich für einen Augenblick, und ich schnappte nach dieser stacheligen Fae-Energie, um so viel wie möglich davon in mich hineinzuziehen – verdammt seien die Konsequenzen.

Ich hatte mich schon mehrmals passiv von Menschenmengen ernährt, aber ich hatte noch nie aktiv Animus von mehr als einer Person auf einmal abgezogen. Wie sich herausstellte, war es viel einfacher, als sich selektiv zu ernähren ... kein umständliches Filtern der Energie einer Person von einer anderen und keine vorsichtige Zurückhaltung, um nicht zu viel zu nehmen. Nein – das war brutal. Wild. Fressen oder gefressen werden.

Ich hasste das Gefühl ihrer Hände mit jeder Faser meines Seins ... und ich liebte das Gefühl ihrer Kraft, die mit gleicher Heftigkeit in mich eindrang.

Noch mehr gefiel es mir, als die Augen des Ersten nach hinten rollten. Er sackte zu Boden und krampfte. Ein zweiter Polizist folgte, und ein dritter. Irgendwo in der Ferne hörte ich Myrials erfreutes Lachen als Reaktion auf das wachsende Chaos. Als immer mehr Menschen fielen, wurde ich auf die beiden aufmerksam, die nicht erregt waren.

Schwul, dachte ich aus der Ferne, oder vielleicht asexuell.

Das spielte keine Rolle. Was zählte, war, dass beide ihre Waffen gezogen und auf mich gerichtet hatten. Sie hatten einen dummen Ausdruck des Schocks auf ihren Gesichtern und wollten nicht schießen, da sie ihre Kameraden nicht treffen wollten, aber als der letzte Polizist um mich herum fiel, hatten sie freie Schussbahn. Dieses Problem wurde gelöst – zumindest vorübergehend – als einer derjenigen, die mich betatschten, ein Bein hinter meinem Knöchel einhakte und mich zu Boden brachte. Nun, das war nicht ganz korrekt. Ich landete nicht auf dem Boden, sondern auf einem Haufen zitternder Männer.

Panik versuchte mich zu packen, als der Polizist meine Beine auseinander drückte. Ich drückte sie nieder und zog weiter an ihm, bis seine Bewegungen träge und unkoordiniert wurden. Dann griff ich mit einer Hand an seinen Gürtel, löste sein Holster und zog seine Waffe heraus. Als sein Körper wie der, der anderen Polizisten zu krampfen begann, gelang es mir, ein Knie zwischen uns zu bringen und ihn auf die Seite zu rollen.

Myrial lachte immer noch, als wäre das alles das Lustigste, was sie je gesehen hatte. Ich fummelte an der Sicherung der Waffe herum und lud sie. Ich war dankbar, dass mich Rans gezwungen hatte, die Grundlagen der Schusswaffen zu lernen, auch wenn ich das damals nicht für nötig empfunden hatte. Jetzt fühlte es sich an, als ob ein Schalter in meinem Gehirn umgelegt worden war. Mit den Bildern in meinem Kopf von Edwards zerstückeltem Körper und Caspians höhnischem Gesicht, während ich gefoltert wurde, würde ich mit Freuden jeden einzelnen dieser Wichser töten und mir später Gedanken über mein Gewissen machen.

„Du schwarz-herzige Dämonenschlampe!“, brüllte Caspian. „Steh nicht einfach nur so da – tu etwas!“

Die Fae sah aus, als ob er mit sich selbst kämpfte, um nicht näher an mich heranzukommen. Er presste eine Hand auf seine Brust, als könnte er damit verhindern, dass noch mehr von seinem Animus ausströmte. Um ehrlich zu sein, fiel es mir schwerer, seine Energie zu ziehen, als die von den Menschen. Und er musste eine Menge Animus haben, denn bisher sah er eher wütend als geschwächt aus.

Mit der freien Hand tastete er auch nach einer Pistole, die in einem verdeckten Schulterholster unter seiner Jacke steckte.

Myrial konnte ihr Lachen endlich unter Kontrolle bringen. „Oh, Fae“, kicherte sie, „ich habe dir deinen Preis vielleicht mit einer hübschen Schleife um den Hals geliefert, aber nur, weil es mir gelegen kam. Wenn du sie willst, ist das jetzt dein Problem. Ich bin nämlich nicht wegen der Hors d‘oeuvres hier.“ Ihre Stimme verflachte und wurde hart. „Ich bin für den Hauptgang hier.“

Ich hatte keine Ahnung, wovon die Schlampe sprach, und ich verlor sofort das Interesse daran, es herauszufinden, als sich Caspian an die beiden Polizisten wandte, die gegen mich immun zu sein schienen, und knurrte: „Hört auf, sie anzustarren wie ein paar Einfaltspinsel – erschießt sie!“

Mein Körper summte vor gestohlener Energie. Sie schärfte meine Reflexe und gab mir das Gefühl, dass die Waffe in meiner Hand eine direkte Verbindung zu meinen Nerven, Knochen und Sehnen hatte. Ich musste nicht darauf warten, dass es mein Gehirn herausfand.

Drei bewaffnete Männer standen mir in etwa zwölf Meter Entfernung gegenüber, Caspian hatte seine Pistole freibekommen und zielte in meine Richtung. Er schwankte sichtlich und die Waffe zitterte ... das war die einzige sichtbare Reaktion darauf, dass ich ihm seine Lebensenergie ausgesaugt hatte.

Meine Waffe schwenkte wie von selbst auf den rechten der beiden verbliebenen Polizisten. Automatisch drückte mein Finger den Abzug. Schon während ich es tat, wusste ich, dass es nicht ausreichen würde, um mich zu schützen, da sie zu dritt waren. Caspians Schuss könnte mich wegen seiner Zittrigkeit verfehlen, aber der zweite Polizist würde einen Augenblick nach mir abdrücken, und dieses Mal würde es sich nicht um einen kleinen Streifschuss handeln, wie ich ihn in St. Louis bekommen hatte.

Die schwere Waffe schlug in meiner Hand zurück, das Geräusch, das sie verursachte, war schockierend. Blut spritzte aus dem Oberschenkel des ersten Polizisten. Er schrie auf, sein Schuss ging daneben, und er fiel rückwärts zu Boden und umklammerte sein Bein. Ich versuchte, zur Seite auszuweichen, als zwei weitere Schüsse fast gleichzeitig abgefeuert wurden, aber ich war nicht schnell genug. Der Schmerz explodierte in meiner rechten Schulter. Die Pistole fiel mir aus den plötzlich entkräfteten Fingern, als ich mich unter dem Aufprall herumdrehte und mich in dem Haufen der Männer verhedderte, der mich umgab.

Ein versteckter Sukkubus-Instinkt ließ mich nach der einzigen Quelle mit Animus greifen, die noch sprudelte – Caspian.

Er fiel unter dem erneuten Angriff auf ein Knie, aber nicht ohne dem letzten verbliebenen Polizisten zuzurufen: „Mach sie fertig!“

Ich versuchte, mit der linken Hand nach meiner heruntergefallenen Pistole zu greifen. Der von der Fae kontrollierte Polizist schlich sich vorsichtig an mich heran und visierte seine Waffe an, während er sich für den tödlichen Schuss näher heranschlich. Jede Bewegung war eine Qual. Meine Finger rutschten ab und griffen erneut. Blitze zuckten über den schwarzen Himmel über uns, aber meine Augen waren auf den Lauf der Polizeipistole gerichtet, der sich in meinem Blickfeld abzeichnete, während ich auf den tödlichen Schuss wartete.

Der Knall, der als Nächstes kam, war weder laut noch scharf genug, um ein Schuss zu sein. Einen Moment lang dachte ich, es müsse ein Donner sein, aber dann rief eine Stimme „Zorah!“ und ein dunkler Fleck stürzte schneller auf den sich nähernden Polizisten, als mein Auge folgen konnte, und riss ihn zu Boden.
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KAPITEL SIEBZEHN

ICH ROLLTE MICH AUF MEINE UNVERLETZTE SEITE und versuchte zu sehen, was zum Teufel da los war. Die beiden ineinander verwickelten Gestalten kamen zum Stillstand. Rans klammerte sich an den Rücken des Polizisten. Er hatte einen Arm um seinen Hals und mit dem anderen umklammerte er seinen Kopf. Er machte eine scharfe Drehung und ich hörte ein unangenehmes Knirschen von splitternden Knochen, während der Mensch zur Seite sackte.

Eine zweite dunkle Gestalt blitzte in meinem Blickfeld auf, aber ich hatte meine Aufmerksamkeit bereits wieder auf Caspian gelenkt. Er war immer noch auf Knien, aber jetzt versuchte er, seine Waffe mit beiden Händen zu stabilisieren.

Noch wichtiger ist, dass die Waffe auf Rans und nicht auf mich gerichtet war.

Ich knurrte und krallte mich an Caspians Animus fest, zog schneller und schneller an ihm, bis mir durch das Kribbeln der Fae-Magie schwindelig und übel wurde. Er taumelte und kippte zur Seite, wobei er sich an einer Hand und einer Hüfte aufstemmte. Die kleine halb automatische Pistole war immer noch auf Rans gerichtet.

Ich griff noch einmal mit der linken Hand nach meiner Waffe, als Caspian feuerte, aber Rans war schon weg – er löste sich in Nebel auf, als die Kugel durch die Stelle raste, wo er gerade noch gewesen war. Caspian fluchte. Ich hatte meine Finger ungeschickt um den Griff der Waffe gelegt, der Zeigefinger stieß durch den Abzugsbügel.

Ich hatte noch nie eine Waffe mit der linken Hand gehalten, geschweige denn versucht, sie abzufeuern. Die Motivation dafür war verdammt effektiv, denn Caspian schwang die Waffe zu mir zurück. Ich hob die schwere Pistole an, visierte sie und drückte immer wieder ab, bis das Magazin leer war.

Als sich der Schleier vor meinen Augen auflöste, lag Caspian regungslos auf dem Boden und Rans löste meine Finger von der Waffe und warf sie zur Seite.

„Wo?“, röchelte er, während seine Hände über meinen nackten Oberkörper fuhren. „Zorah, wo ist es?“

Hm?, dachte ich, bevor mir klar wurde, dass er wohl das ganze Blut auf meiner Haut meinte. Oh. Ah. Ich war angeschossen worden, nicht wahr?

„Schulter“, sagte ich und war überrascht, wie dünn und zittrig meine Stimme klang.

Er hob mich sanft nach oben und drehte mich in die eine und dann die andere Richtung. Ich zischte vor Schmerz, obwohl ich auch ein vertrautes Kribbeln in meiner Schulter spürte – ich schwamm mit dem Animus anderer Leute, und meine Sukkubus-Magie würde bereits versuchen, mich zu heilen.

„Es gibt eine Austrittswunde oberhalb deines Schulterblatts“, sagte Rans grimmig. „Die Kugel steckt nicht in dir drin. Trinke mein Blut. Schnell. Wir haben immer noch ein großes Problem.“

Er riss die Kuppe seines Daumens auf und drückte die Wunde an meine Lippen. Unter diesen Umständen brauchte ich es mir nicht zweimal sagen zu lassen. Ich saugte, schluckte und ignorierte den kupfernen Geschmack, während ich versuchte zu verstehen, was zum Teufel gerade passiert war.

„Wie hast du mich gefunden?“, würgte ich hervor, als er seine Hand wegzog.

Der Wind frischte auf und versetzte meine Haut erst in trockene Hitze, dann in feuchte Kühle. Rans deutete mit seinem Finger zu den beiden Gestalten, die wie Raubtiere im Dschungel umeinander herumschlichen und einander abtasteten.

Nigellus.

Myrial.

Der andere Dämon musste aus der Hölle aufgetaucht sein und Rans Ruf gefolgt sein, gleich nachdem Myrial mich entführt hatte, aber ... wie hatten sie mich hier aufgespürt, ohne irgendeine Spur? Ich schaute mich in der unscheinbaren Umgebung um – Flecken von trockenem Gras und sandiger Erde, die der Wind zu kleinen Staubteufeln aufwirbelte. Ich hatte immer noch absolut keine Ahnung, wo wir waren.

Ich zuckte zusammen, als ich spürte, wie sich meine Schulter im Schnelldurchlauf zusammensetzte, und ballte meine Hände zu Fäusten, um nicht gegen das tiefe, alles verzehrende Jucken ankämpfen zu müssen. Rans hievte mich in seine Arme und trug mich von dem Haufen gefallener Polizisten weg, wobei er die beiden Dämonen nicht aus den Augen ließ, die sich in geringer Entfernung von uns umkreisten.

„Lass mich runter“, forderte ich, als wir das Blutbad hinter uns gelassen hatten. „Was ist hier los?“

„Ich schätze, dass ein Dämon kurz vor seiner Vernichtung steht“, sagte Rans grimmig und stellte mich wieder auf meine Füße. „Das Besorgniserregende daran ist, dass ich mir nicht sicher bin, wer von ihnen danach noch übrig sein wird.“

„Oh“, murmelte ich. „Verdammt, das ist ein Problem.“

Ich fühlte mich immer noch sehr, sehr seltsam – und das nicht auf eine gute Art. Meine Schulter war fast verheilt, aber ich kämpfte mit dem vertrauten, unangenehm überladenen Gefühl, zu schnell zu viel Kraft geschöpft zu haben. Erschwerend kam hinzu, dass ein Teil dieser Kraft von der Fae stammte und Fae-Magie war mir noch nie geheuer gewesen. Dazu kam noch der Adrenalin-Absturz, und ich hoffte inständig, dass ich nicht für irgendetwas besonders Sportliches herangezogen werden würde.

Klar, sagte meine innere Stimme spöttisch, zwei unsterbliche Dämonen werden gegeneinander kämpfen, während sie nur wenige Meter von dir entfernt stehen. Was kann da schon schiefgehen?

Ich hasste es wirklich, wenn mich meine rotzfreche innere Stimme mit Logik überzog.

„Also, rennen wir jetzt, oder ...?“, fragte ich, unfähig, die Nervosität aus meiner Stimme zu verbannen.

„Das hat keinen Sinn“, sagte Rans. „Wenn die Mauern so geschwächt sind, dass sie uns aufspüren kann, hilft es nicht, wegzulaufen.“

Schmerzlich stellte ich fest, dass ich diejenige war, die dank der gemeinsamen Blutlinie mit Myrial ein Leuchtfeuer über dem Kopf hatte. Wenn ich ihn nicht zurückhalten würde, könnte sich Rans in Nebel auflösen und verschwinden und so dem Netz des Dämons entgehen.

„Verdammt“, flüsterte ich, bevor ich mich räusperte. „Okay, auf einer Skala von eins bis zehn, wie sehr sind wir hier im Arsch?“

Rans behielt die Situation immer noch im Auge. „Oh, so wie ich das sehe, haben wir eine fünfzigprozentige Chance. Entweder wird Nigellus gewinnen oder wir sind am Arsch.“

Die beiden Dämonen hatten im Hintergrund ein paar Worte miteinander gewechselt, aber das Heulen des Windes um uns herum hatte verhindert, dass ich etwas davon verstanden hatte. Jetzt beruhigte sich die Atmosphäre und unsere Umgebung wurde bedrohlich still.

„... Aber es ist noch nicht zu spät, von dieser Vorgehensweise abzulassen, Myrial“, sagte Nigellus. „Selbst jetzt ist noch kein irreparabler Schaden entstanden. Es gibt immer noch einen Ausweg aus der aktuellen Situation, wenn du bereit bist, ihn zu gehen.“

Mein Blick schweifte zu den Leichen, die auf dem staubigen Boden lagen. Mindestens einem von ihnen war eindeutig das Genick gebrochen worden. Über die anderen wollte ich nicht weiter nachdenken. Offenbar hatten Nigellus und ich sehr unterschiedliche Definitionen davon, was irreparabler Schaden war.

Was für ein Schock, nicht wahr?

Myrial lachte wieder, es klang heiter und fröhlich – und mehr als nur ein wenig verstimmt. Es war ein Geräusch, das ich schon bald zu hassen begann.

„Ein Ausweg aus der aktuellen Situation?“, plapperte sie nach. „Wenn man bedenkt, wie viel Energie ich aufgewendet habe, um diese Situation zu inszenieren? Warum sollte ich das wollen?“ Ihr Blick wurde verschmitzt. „Meine Güte. Du musst dich doch jetzt ziemlich ausgelaugt fühlen, nachdem du dein kaputtes Spielzeug wieder zusammengebaut hast und diese beiden Kreaturen über einen Ozean transportiert hast, nicht wahr, Nigellus?“

Das letzte Wort war ein hasserfülltes Zischen. Mein Magen sank, als ich die Punkte zu einem düsteren Bild zusammenfügte. Myrial hatte große Anstrengungen unternommen, um Nigellus hierher zu locken, während er noch schwer geschwächt von den Ereignissen der letzten Tage war. Oh Gott, ... war es möglich, dass der Angriff auf Edward überhaupt nichts mit meinem Vater zu tun hatte? War es möglich, dass der Angriff nur dazu gedacht war, dass Nigellus von all der Kraft, die er aufgewendet hatte, um den alten Mann zu heilen, ausgelaugt sein würde?

In der Hölle dreht sich alles um Macht, hatte Myrial gesagt. Sie zu gewinnen. Sie zu behalten. Sie zu nehmen. Wenn du das einmal verstanden hast, wird dir nichts im Dämonenreich ein Rätsel bleiben.

Für Myrial ging es dabei nur am Rande um uns. Rans und ich waren nur Werkzeuge, mit denen sie Nigellus in eine verwundbare Position manövrieren konnte. Sie waren beide unsterblich – sie konnte ihn nicht töten, aber ich nahm an, dass sie in der Hierarchie aufsteigen könnte, wenn es ihr irgendwie gelänge, ihn außer Gefecht zu setzen, und so an Ansehen gewinnen würde.

Wenn Nigellus zu Boden ging, waren Rans und ich praktisch wehrlos. Wir hatten nichts außer einem einzigen Dolch aus Salz und Marine-Epoxid, um Myrial davon abzuhalten, uns wie Käfer zu zerquetschen. Zu allem Übel war Caspian auch noch hier, verdammt noch mal – obwohl ich nicht wusste, ob er noch lebte oder schon tot war. So oder so, es war die perfekte Gelegenheit für sie, es so aussehen zu lassen, als hätten die Fae den Vertrag gebrochen, indem sie den letzten Vampir getötet hatten. Wenn sie wollten, dass der Krieg wieder aufflammte, schien das ein schneller und unkomplizierter Weg zu sein, dies zu erreichen.

„Du warst mir nie gewachsen, Myrial“, sagte Nigellus, wobei die Worte in einem müden Ton fielen. „Weder mir noch einem anderen Dämon der ersten Klasse, aber da du dich eindeutig für diesen Weg entschieden hast, kannst du genauso gut damit weitermachen. Ich werde des Tanzes überdrüssig.“

Myrials Lächeln wurde gefährlich, und Rans ergriff meine Hand und begann, uns rückwärts zuführen, wobei er den Blick nicht von den mächtigen Kreaturen vor uns abwandte. Mit der anderen Hand umklammerte er den Griff des Salzdolches. Ich kam zu dem Schluss, dass es, auch wenn uns die Flucht nicht retten würde, ein kluger Plan war, den beiden einen größeren Abstand zu lassen, damit sie aufeinander losgehen konnten. Und so tastete ich mich Schritt für Schritt über den unebenen Boden zurück.

Der Wind frischte wieder auf und peitschte mir durch die Haare. Am Himmel zuckten die Blitze, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Donnergrollen. Myrials menschlicher Körper explodierte in einer blitzartigen Bewegung. Flügel entfalteten sich und spiralförmige Antilopen-Hörner wuchsen aus ihren Schläfen in der Zeit zwischen einem Herzschlag und dem nächsten. In ihrer Hand materialisierte sich eine seltsame Waffe, die wie ein Stab mit einer sichelförmigen Klinge aussah, wobei die böse Metallkante mit blauer Elektrizität knisterte.

Nigellus passte sich ihrer dämonischen Gestalt an, wobei sein größerer Körperbau ihren schlanken, androgynen Körper überragte. Sein maßgeschneidertes Hemd zerriss unter der Kraft seiner massiven Flügel und seine Hörner rollten sich um seinen Schädel wie die eines Widders. Er hob eine Hand, und ein gottverdammtes flammendes Breitschwert erschien darin, gerade rechtzeitig, um den ersten Hieb von Myrials glühender Sense abzuwehren.

„Heilige Scheiße“, murmelte ich undeutlich und stolperte fast über meine eigenen Füße, als mich Rans weiter nach hinten zog.

Über uns tobte ein Donnerwetter, das mit seiner Wucht meine Brust zum Beben brachte. Der Himmel öffnete sich und es regnete in Strömen, als die beiden in einem Knistern jenseitiger Kraft aufeinandertrafen.
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KAPITEL ACHTZEHN

ICH BLINZELTE DIE REGENTROPFEN WEG, die auf mein Gesicht und in meine Augen prasselten, und meine Haut kribbelte vor Gänsehaut, als mich der Regenguss in Sekundenschnelle durchnässte. Gedankenverloren wurde mir bewusst, dass ich immer noch von der Taille aufwärts nackt war. Mein Hemd lag irgendwo in der Nähe in einem Haufen – zu dicht an furchterregenden Gestalten, um auch nur daran zu denken, danach zu greifen.

Rans hatte seine Finger fest um die meinen gekrallt. Ich konnte seine Anspannung spüren, die Bereitschaft zum schnellen Handeln, falls Nigellus Myrials Herausforderung nicht standhalten konnte. Ich war mir allerdings nicht ganz sicher, was er tun würde.

Er schützte den Dolch, so gut es ging vor dem Regen, und ich fluchte innerlich, als mir eine besondere Schwäche der Waffe bewusst wurde, die ich vorher nicht bedacht hatte. Ein Großteil des Salzes war im Epoxidharz eingeschlossen, aber die Kristalle waren auch auf der Außenseite der Klinge verteilt.

Salz löst sich in Wasser auf.

Das Ding würde sich zwar nicht einfach in Luft auflösen, aber der Regenguss würde ihm auch keinen Gefallen tun. Ich bemühte mich, durch den Regenschleier zu erkennen, was vor sich ging. Das Einzige, was man vom Kampf sah, war das Licht, das von den überirdischen Waffen der Dämonen aufflackerte. Die Flammen, die Nigellus’ Schwert umgaben, zischten, als der Regen darauf traf, aber im Gegensatz zu meinem selbst gebauten Dolch gab es keine Anzeichen dafür, dass der Regenguss irgendeine Wirkung auf ihn hatte.

Ich sah Nigellus’ feurige Waffe, wie er sie umherwirbelte und zustieß, wobei er bei jeder Drehung von Myrials sichelförmiger Kampfsense aufgehalten wurde. Ich hörte die Flügel in der Luft schlagen. Allmählich ließ der heftige Regen so weit nach, dass ich gut hindurchsehen konnte. Nigellus kämpfte mit brachialer Kraft, während Myrial mit unfassbarer Schnelligkeit die Angriffe ihres Gegners unerbittlich abfing, während sie selbst nach einer Lücke suchte, um zuzustoßen.

Rans blieb stramm neben mir, bereit, sich in jede Richtung zu bewegen. „Nicht gut“, murmelte er. „Ihr Plan, ihn zu schwächen, scheint aufgegangen zu sein. Er bewegt sich viel zu langsam.“

Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, wie diese Art von Kraft zusammen mit der Schnelligkeit von Myrial aussehen würde. Natürlich würde das erklären, warum Nigellus zu den mächtigsten Dämonen der Hölle gehörte, aber all das half uns jetzt nicht weiter.

„Es gibt doch keine Regeln für die Einmischung in Dämonenduelle, oder?“, fragte ich. „Wenn man sich einmischt, wird man doch nicht automatisch zum Tode verurteilt oder so?“

Rans warf mir einen seltsamen Blick zu und das Wasser tropfte von seinem widerspenstigen Pony. „Nein, wohl kaum. Warum fragst du? Vertraue mir einfach, wenn ich sage, dass es ein Todesurteil bedeuten würde, sich zwischen die beiden zu stellen – ohne Prozess.“

Ich erinnerte mich an Nigellus’ Worte: „Ehre ist nicht wirklich ein dämonisches Konzept“, und ich nickte nachdenklich.

„Ich habe nicht die Absicht, mich zwischen sie zu stellen, aber was wäre, wenn ich Animus von Myrial abziehen könnte?“, fragte ich. „In der Hölle konnte sie Energie von mir abziehen. Sie sagte, das läge an unserer Blutsverwandtschaft.“

Rans Augenbrauen zogen sich zusammen und seine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf den Kampf. Myrial schaffte es, mit ihrer Klinge Nigellus’ Deckung zu durchbrechen, und er wirbelte herum – fast wäre er auf ein Knie gefallen, aber er fing sich und verwandelte das Straucheln in einen Angriff von unten.

„Dann solltest du besser damit anfangen, denn es sieht nicht so aus, als würde das gut ausgehen“, sagte Rans grimmig.

Ich atmete tief durch und versuchte, die kalten Rinnsale zu ignorieren, die meinen Körper hinunterliefen. „Richtig, aber ich muss dich warnen ... ich weiß nicht wirklich, was ich tue.“

Rans warf mir noch einen Blick zu. „Und nicht zu wissen, was zum Teufel du tust, hat dich bis jetzt davon abgehalten?“

Ich zuckte mit den Schultern und versuchte nicht, es zu leugnen. Er musterte mich von oben bis unten, bevor er sein Hemd in einer schnellen Bewegung auszog und es mir reichte.

„Nicht, dass ich den Anblick nicht genossen hätte“, sagte er, „aber nach dem Zustand deiner Brustwarzen zu urteilen, musst du frieren.“

„Danke“, sagte ich und zog mir den durchnässten Stoff über den Kopf. Das Hemd hing an mir herunter, aber ich fühlte mich ein bisschen besser, weil ich nicht mehr meine Brüste der ganzen Welt zeigen musste. „Du solltest übrigens aufhören, die Aussicht zu genießen – das lenkt mich ab, wenn ich dich herausfiltern muss. Denk an Baseball-Statistiken oder so.“

„Lieber nicht“, sagte er und beäugte mich immer noch seltsam. „Warum in Gottes Namen glaubst du, dass ich Baseball verfolge?“

„Kricket-Statistiken, also?“, antwortete ich mit einer gewissen Schärfe. „Hab einfach unsexy Gedanken, bitte.“

Er murmelte etwas vor sich hin, aber ein weiterer Beinahe-Treffer von Myrials Sense ließ uns beide wieder voll auf den Kampf konzentrieren. Ich hatte nicht gescherzt – ich wusste wirklich nicht, wie ich mit so etwas überhaupt anfangen sollte. Bisher hatte ich immer nur Animus-Spuren aufgegriffen, die bereits im Freien lagen. In Ermangelung einer besseren Idee schloss ich meine Augen. Ich versuchte, mich an jede einzelne Nuance der Zeit zu erinnern, als mich Myrial bei ihrem Versuch, mich daran zu hindern, durch das Tor zwischen Hölle und Erde zu gelangen, ausgesaugt hatte.

Ich hatte den Angriff wie ein Ziehen an meinem magischen Zentrum gespürt. Myrial musste irgendwie in mich hineingedrungen sein, um meine Energie zu ergreifen und sie herauszuziehen. Ich öffnete meine Augen und versuchte, mich auf ihren Unterleib zu konzentrieren, wo sich die Sukkubus-Energie zu konzentrieren schien. Sie bewegte sich jedoch zu viel – ich konnte mich nicht konzentrieren, weil sie sich so schnell duckte und herumwirbelte.

Stattdessen schloss ich wieder die Augen und versuchte, sie mit meinen anderen Sinnen zu erreichen. Das hatte bei der Aufnahme von Animus ziemlich gut funktioniert. Normalerweise konnte ich mir die Spuren des Animus hinter meinen Augenlidern vorstellen, auch wenn sie nicht auf mich gerichtet waren. Ich bezweifelte, dass es hier irgendwelche Spuren geben würde. Vollblütige Dämonen würden ihre hart errungene Energie nicht einfach so aus sich herauslassen, damit jeder sie auffangen und nutzen konnte. Sie würde irgendwie in ihnen verbarrikadiert sein.

Nach einigen Sekunden der Konzentration wurde ich mir zweier Reservoirs glühender magischer Energie bewusst, die sich wie wild drehten und wälzten, während die Dämonen gegeneinander kämpften. Rans war eine vertraute Präsenz an meiner Seite. Seine Energie war größtenteils unter Kontrolle, wie ich es verlangt hatte – warm, obwohl sein Körper kühl war. Ich lenkte meine Aufmerksamkeit von ihm weg auf die unbekannten Energien.

Eine war kühl und verkopft, fühlte sich aber seltsam erschöpft an. Nigellus, entschied ich. Die andere war heiß, fast geschmolzen ... voller Wut und Leidenschaft.

Bingo.

Ich versuchte, danach zu greifen, aber es fühlte sich sehr weit weg an. Es war, als würde man nach einem Gegenstand greifen, der sich nicht da befand, wo man ihn erwartet hatte, und sich die Finger um nichts schlossen. Ich schüttelte heftig den Kopf. Nein. Es war genau da. Ich war es nur nicht gewohnt, mich so anstrengen zu müssen, um den Animus zu greifen – das war alles.

Ich hatte vor nicht einmal zehn Minuten zehn starke Männer leer gesaugt. Ich war in der Lage, das zu tun, verdammt noch mal.

Die unsichtbare Barriere, die mich davon abhielt, zu erreichen, was ich wollte, konnte nicht undurchdringlich sein. Myrial ernährte sich von anderen Menschen, so wie ich es tat. Es musste einen Weg hineingeben.

Eine starke Hand stützte mich auf meinem Rücken, und ich merkte, dass ich auf der Stelle schwankte.

„Fast geschafft“, knirschte ich und hielt die Augen geschlossen, während ich suchend an Myrials magischer Barriere herumfummelte.

Metall prallte mit erschreckender Wucht auf Metall, und plötzlich war ich drin – Myrials Überraschungsmoment, als Nigellus kurzzeitig die Oberhand gewann, verschaffte mir die Ablenkung, die ich brauchte, da ihre Deckung für einen winzigen Augenblick fiel. Ich stellte mir vor, wie sich ihre Energie auf mich zubewegte, so wie es die Energie der Polizisten getan hatte, und spürte, wie ihre Bewegungen unter meinem Angriff ins Stocken gerieten.

„Es passiert etwas“, murmelte Rans in der Nähe meines Ohrs. „Mach weiter.“

Ich hatte die feste Absicht, genau das zu tun. Leider hörte ich eine Sekunde später Myrials wütenden Schrei und ein bösartiges Ziehen an meinem magischen Kern ließ mich fast in die Knie gehen. Es war dasselbe Gefühl wie damals, als sie mich am Tor ausgesaugt hatte. Die Panik überkam mich, als ich merkte, dass die Verbindung in beide Richtungen bestand.

Die Schlampe versuchte, den Spieß umzudrehen.

„Zorah“, sagte Rans scharf, seine Hand stützte mich noch immer.

„Sie wehrt sich!“, schnappte ich zurück. Ein Blitz durchzuckte den Himmel. Ich ging auf die Knie in den Schlamm, weil ich meine Kraft nicht zwischen dem unerwarteten Tauziehen mit Myrial und der Schwierigkeit, aufrecht stehenzubleiben, aufteilen wollte. „Ich muss sie wieder ablenken!“

Im Geiste krallte ich mich fest und stellte mir die Energieverbindung wie ein physisches Seil vor, an dem ich ziehen konnte. Rans fluchte leise. Meine Augen öffneten sich wieder, als er mit dem Salzdolch in der Hand auf die zusammenstoßenden Gestalten zustürzte.

Der Regen trübte meine Sicht. Ich blinzelte, so gut ich konnte, denn ich musste sehen, was geschah, obwohl ich wusste, dass es keine gute Idee war, meine Aufmerksamkeit aufzuteilen. Ich konnte nur etwas erreichen, wenn ich mich auf Myrial konzentrierte.

Rans stürzte sich auf Myrial und wurde weggeschleudert. Einen Augenblick, bevor ihn Myrials Kampfsense vom Hals bis zum Bauch aufgeschlitzt hätte, löste er sich in Dampf auf und ich schrie erschrocken auf, da sie ihn nur knapp verfehlt hatte.

Myrial knurrte, ein wilder Laut. Meine Kontrolle über die Verbindung zwischen uns entglitt, etwas von meinem Animus entglitt mir. Mit einem Fluch verdoppelte ich meine Bemühungen. Ich wollte Myrial schwächen, aber jetzt war ich diejenige, die Gefahr lief, geschwächt zu werden, da Rans in der Schusslinie stand.

Eine entsetzliche Wunde zierte Nigellus’ Brust, wo ihn Myrials Sense irgendwann erwischt hatte, aber der Schicksalsdämon verschwendete mit seinem Angriff keine Zeit und nutzte Rans Einmischung in den Kampf. Er schlug und parierte unerbittlich, ohne Rücksicht auf die frischen Wunden von Myrials knisternder Sense.

Rans flog hin und her, erstarrte für den Zeitraum eines Herzschlags und griff an, um sich dann wieder in Nebel zu entmaterialisieren, bevor Myrial ihn fassen konnte. Ihre Flügel waren ebenso Waffen wie ihre Sense und schlugen auf ihn ein, wann immer er versuchte, sie zwischen seinem Angriff und Nigellus’ feuriger Klinge zu erwischen.

In der Zwischenzeit ... versuchte ich, soviel Animus zu ziehen, wie ich nur konnte. Ich biss die Zähne zusammen, presste Ober- und Unterkiefer zusammen und versuchte, nicht daran zu denken, dass ich offensichtlich überfordert war. Ich hatte unser Tauziehen ganz sicher nicht gewonnen. Ich war mir nicht einmal sicher, ob ich mich überhaupt behaupten konnte. Die Befürchtung, dass mein Schachzug Myrial eher stärken als schwächen könnte, ließ mich weiterkämpfen – obwohl jeder Muskel in meinem Körper zitterte, als wäre ich gerade einen Marathon gelaufen.

Ich brauchte nicht zu gewinnen, sagte ich mir. Ich musste sie nur an einer dritten Front beschäftigen. Wenn wir uns alle drei gegen sie verbünden, würde irgendwann jemand einen Glückstreffer landen. Es sollte besser bald jemand einen Glückstreffer landen, denn ich war mir nicht sicher, wie lange ich das noch durchhalten konnte.

Nigellus stürzte sich auf sie und ignorierte den Biss von Myrials Sense, als sie seine Seite aufspießte. Er packte den Griff ein paar Zentimeter oberhalb der Stelle, an der Spitze, die ihn durchbohrte. Als mir klar wurde, dass er seinen Körper dazu benutzte, ihre Waffe lange genug festzuhalten, um Rans eine Chance zu geben, drehte sich mir der Magen um. Ich zog und krallte mich mit aller mir verbliebenen Kraft an ihrem Animus fest und versuchte, meinen Teil beizutragen. Eine dunkle Gestalt formte sich aus dem Regen, hob den Dolch und stieß ihn in Myrials Herz.

Die Dämonin schrie und schleuderte Rans mit ihrem freien Arm weg, als wäre er eine Stoffpuppe und kein mächtiger, jahrhundertealter Vampir. Er rollte sich ab und sprang auf die Beine. Die Krallen der Dämonin hatten seinen nackten Rücken zerkratzt. Im selben Moment riss sich Nigellus von ihrer Sense los und schlitzte ihr mit seiner eigenen Waffe den Oberkörper auf.

Die beiden Dämonen taumelten auseinander, bis die drei Kämpfer ein ungleiches Dreieck bildeten. Ich unterbrach die Verbindung zu Myrial, bevor sie mir noch etwas entlocken konnte, um ihre Wunden zu heilen. Der Sukkubus fiel auf ein Knie und stützte sich mit dem langen Griff der Sense ab, während sie sich mit einer Hand die Brust hielt.

Sie war an der Stelle verletzt, an der sie Rans mit meinem Dolch gestochen hatte. Diese Verletzung schien sie viel mehr zu stören als die Tatsache, dass ihre Eingeweide aufgeschnitten und prompt von einem flammenden magischen Schwert verätzt worden waren.

Nigellus stand trotz seiner vielen Wunden noch aufrecht ... gerade so. Er warf Rans einen unergründlichen Blick zu, als der Vampir zu mir zurückkehrte. Der Regen ließ nach, und ich versuchte, meinen Mageninhalt an Ort und Stelle zu halten, während ich einen Blick auf Rans‘ Rücken warf. Oh Gott. Sie hatte ihn mit ihren Krallen bis auf die Knochen durchbohrt.

Wie immer tat Rans so, als wäre die schreckliche Verletzung nichts weiter als ein Kratzer. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass ich körperlich nicht verletzt war, warf er den Griff des Salzdolches in die Luft und fing ihn wieder auf. Meine Augen weiteten sich. Die Klinge war abgebrochen, vielleicht geschwächt durch die Stellen, an denen der Regen das Salz aufgelöst hatte.

Plötzlich machte Myrials Geste, sich die kleine Eintrittswunde, die der Dolch hinterlassen hatte, zu halten, Sinn. Die Klinge steckte noch immer in ihrem Herzen, mitsamt dem Salz. Langsam kroch ein Lächeln über mein Gesicht. Ich hatte das Gefühl, dass es kein sehr netter Ausdruck war.

„Oje“, murmelte ich. „Sieht so aus, als müsste ich den Entwurf für den Dolch noch einmal überarbeiten. Er ist eindeutig nicht für den harten Einsatz geeignet.“

„Hmm“, brummte Rans zustimmend. „Offenbar minderwertige Materialien. Schade, ich wette, die zerbrochene Klinge lässt sich ohne Griff nur schwer herausziehen.“

Er reichte mir eine Hand und zog mich nach oben, in der Hoffnung, dass meine Beine mein Gewicht tragen würden. Myrial war inzwischen auf beide Knie eingesunken und krümmte sich um die Verletzung, die ihr Rans zugefügt hatte. Nigellus warf sein flammendes Schwert weg und es verschwand in dem Moment, als er es losließ. Mit einer Handbewegung verbannte er die klaffenden Wunden, die seinen Körper zierten, und einen Augenblick später faltete sich all die jenseitige Macht in sich selbst zusammen und ließ ihn in seiner menschlichen Gestalt vor uns erscheinen.

Nur seine glühenden, feurigen Augen verrieten die Kreatur, die in ihm lauerte.

„Verlasse diesen Ort, Myrial“, sagte er. „Wie du siehst, war deine ganze Intrige umsonst. Kehr zurück in die Hölle, zu den neuen Lügen, die du dem Rat auftischen willst. Ich werde bald kommen, um sie zu widerlegen.“

Verdammt noch mal. Ich war zwar immer noch sauer auf Nigellus, weil er ein hinterhältiges Arschloch war, aber selbst ich musste zugeben, dass der Mann die kalte Abweisung zur Kunstform erhoben hatte. Ehrlich gesagt wäre ich versucht gewesen, selbst ein oder zwei Beleidigungen loszuwerden, wenn ich nicht so besorgt gewesen wäre, vor Erschöpfung umzufallen.

Myrial grinste aus ihrer gekauerten Position auf dem Boden zu uns hoch, ihr Blick strahlte Hass aus. „Oh, ich werde gehen, du Verräter“, sagte sie, ihre Stimme knirschte wie rostige Nägel. „Wenn ich wieder zu Kräften kommen will, muss ich wohl einige an mich gebundene Seelen einlösen.“ Das Hohngelächter verwandelte sich in ein fieses Grinsen, und sie warf uns noch ein paar letzte Worte zu, bevor sie verschwand. „Vielleicht ist es endlich an der Zeit, den Lieblingsgeschäftsmann des Vampirs zu ernten. Das scheint mir im Moment sehr passend zu sein.“

Ich blickte stirnrunzelnd auf die Stelle, an der Myrial gestanden hatte, und versuchte, ihre kryptischen Worte zu entschlüsseln. Rans atmete scharf ein und das lenkte meine Aufmerksamkeit auf ihn. Die Hand, mit der er mich immer noch am Oberarm stützte, verkrampfte sich.

„Guthrie“, hauchte er. Das Wort war mit dem Schmerz der Verleugnung erfüllt.

Bei seinem Tonfall durchfuhr mich ein bitterer Schauer, als mir schlagartig klar wurde, an welche Dämonin der sanftmütige Geschäftsmann vor mehr als einem halben Jahrhundert seine Seele verschachert haben musste. Und jetzt hatte sie vor, ihn zu ernten.

Oh, Scheiße.
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„WIR MÜSSEN ETWAS TUN“, sagte ich verzweifelt. „Nigellus – es ist sicher ein größerer Vertragsbruch, wenn Myrial tatsächlich Guthries Seele erhält, anstatt nur stillschweigend die illegale Dämonenverbindung aufrechtzuerhalten!“

Aber Nigellus schien sich eher auf Rans als auf mich zu konzentrieren, als er antwortete. „Das mag sein. Es ist jedoch nicht meine Aufgabe, sie zu kontrollieren. Ich habe keinen Einfluss darauf, was Myrial mit einem Leben macht, das sie erfolgreich eingetauscht hat.“

„Verdammt, Nigellus“, sagte Rans, seine Stimme war kaum zu vernehmen.

Doch der Dämon hob nur eine Augenbraue. „Sollte sie versuchen, ihn zu ernten, gibt es nur eine Möglichkeit, seine Seele auf dieser Ebene zu halten. Das weißt du genauso gut wie ich, Ransley.“

Ich schaute zwischen den beiden hin und her und versuchte, Schritt zu halten. Dann schüttelte ich heftig den Kopf und löste mich aus der Pattsituation. „Was auch immer es ist, wir müssen es tun!“, schnauzte ich. „Er könnte in diesem Moment sterben!“

Rans zögerte, und ich konnte den zwiespältigen Blick in seinen Augen nicht verstehen.

„In Ordnung“, sagte er schließlich. „Gott steh mir bei, ich werde es tun, aber wenn es klappt – vielleicht klappt es auch nicht – wird er mir dafür nicht danken. Bring uns hin, Nigellus. Schnell.“

Bevor ich den Mund öffnen konnte, um zu fragen, wovon zum Teufel Rans sprach, packte der Dämon uns beide und wir rasten durch die Leere. Ich taumelte, als ich einen Blick auf Guthries geschmackvoll eingerichtetes Wohnzimmer warf. In St. Louis war es Nacht, wegen der verschiedenen Zeitzonen, die wir gerade durchquert hatten, waren wir Kalifornien ein paar Stunden hinterher. Die einzige Beleuchtung der Wohnung kam von den glitzernden Lichtern der Stadt, die durch das bodentiefe Fenster hereinfielen.

„Guthrie!“, rief ich, ohne mich darum zu kümmern, ob es sich um einen falschen Alarm handeln könnte. Wenn der Mann herausstürmte und wissen wollte, warum wir in seine Wohnung gekommen waren, und anfingen, wie Idioten zu schreien, wäre ich überglücklich gewesen.

Es kam keine Antwort.

„Was, wenn er nicht hier ist?“, fragte ich. Der Gedanke erschrak mich, dass Guthrie jetzt irgendwo auf der Welt sein könnte und sich außerhalb unserer Reichweite befinden könnte.

„Er ist hier“, sagte Rans grimmig, der sich bereits in Bewegung gesetzt hatte. „In seinem Schlafzimmer ... er hat einen Herzinfarkt.“

Mein Magen zog sich zusammen. Nigellus und ich folgten Rans im Laufschritt durch die Penthouse-Suite. Die Tür zu Guthries geräumigem Schlafzimmer stand offen und eine einzelne Nachttischlampe erhellte einen kleinen Abschnitt des Raumes. Rans rutschte auf die Knie, neben die Gestalt, die im Schatten auf dem Boden lag. Ich hielt inne und knipste das Deckenlicht an. Beim Anblick, der sich mir bot, entrang sich ein kleines Geräusch meiner Kehle.

Guthrie lag auf dem Rücken, sein Körper zuckte krampfhaft. Ein Buch lag aufgeschlagen auf dem Boden neben dem Bett, als ob er gelesen hätte, als Myrial ihre Macht ausstreckte, um ihn zu holen. Eine seiner Hände lag zur Faust geballt in der Mitte seiner Brust und seine Fingernägel hatten eine seltsame bläulich-graue Farbe.

Mein Blick flog zu seinem Gesicht. Seine Augen waren geschlossen und seine Lippen hatten denselben unnatürlichen Grauton. Mir wurde bewusst, dass er sich nicht mehr bewegte, nur sein Brustkorb hob und senkte sich in einem seltsamen Rhythmus. Die Atemzüge hörten sich gurgelnd an und waren unregelmäßig.

Nigellus war in der Tür stehen geblieben und blickte ebenfalls auf die liegende Gestalt hinunter. Er hob eine Augenbraue.

„Vielleicht ist es noch nicht zu spät. Es war töricht von Myrial, eine Todesart zu wählen, die eher auf Grausamkeit als auf Effizienz beruht“, bemerkte der Dämon. „Ein einfaches Hirnaneurysma, und sie hätte dafür sorgen können, dass die Tat vollbracht war, bevor jemand eingreifen kann.“

Rans blickte zu seinem langjährigen Mentor auf, dessen blaue Augen brannten. „Dir ist klar, dass, wenn ich das tue, er dadurch zur Zielscheibe für die Waffe der Fae wird. Und Myrial könnte ihn immer noch in einer Stunde, einem Tag oder in einem Jahr holen.“

Eine Ahnung von dem, was Rans vorschlug, drang schließlich in mein benebeltes Gehirn, und ich holte scharf Luft. Nigellus zuckte nur mit den Schultern, ohne den Blick von dem am Boden liegenden Mann abzuwenden.

„Du hast die Wahl ... entweder, lässt du ihn gehen oder du setzt auf eine ungewisse Zukunft “, sagte Nigellus. „Es ist entweder eine kleine Chance oder gar keine. Wie du weißt, kann ich mich nicht in die Ereignisse einmischen, solange er ein Mensch ist. Die Entscheidung liegt bei dir, Ransley.“

Rans sah aus, als hätte man ihm in den Bauch getreten. Sein Blick wanderte von Nigellus zurück zu Guthrie und schließlich zu mir. Ich schluckte heftig.

„Er ist dein Freund“, röchelte ich. „Wenn es eine Chance gibt, ihn zu retten, musst du es versuchen.“

Rans Blick verhärtete sich. „Dann musst du die Herzdruckmassage durchführen. Mach dir keine Sorgen darüber, ob du ihm die Rippen brechen könntest. Mach dir um nichts Gedanken. Wenn er stirbt, werden seine Verletzungen keine Rolle spielen und wenn er überlebt, auch nicht.“

Ich kämpfte gegen die Panik an, die ich bei dem Gedanken empfand, dafür verantwortlich zu sein, dass Guthries Herz weiterschlug, aber Rans hatte recht. Er lag vor unseren Augen im Sterben. Nichts, was ich versehentlich tat, während ich versuchte, sein Blut in den Adern weiter fließen zu lassen, konnte schlimmer sein als das, was passieren würde, wenn ich mich weigerte, den Versuch überhaupt zu unternehmen. Ich sackte auf Guthries anderer Seite auf die Knie und versuchte, mich an den letzten Erste-Hilfe-Kurs zu erinnern, den ich vor zehn Jahren in der High-School belegt hatte.

Ich legte meine Hände übereinander auf sein Brustbein und versuchte, Guthries Brustkorb mit jedem kräftigen Stoß in den Boden zu drücken.

Eins ... zwei ... drei ... vier ... fünf ...
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Eins ... zwei ... drei ... vier ... fünf ...

„Was ist mit ... Mund-zu-Mund-Beatmung?“ Ich keuchte und war mir nicht sicher, ob ich genug Kraft haben würde, um so weiterzumachen und gleichzeitig für uns beide zu atmen.

Aber Rans schüttelte nur den Kopf. Er war aufgestanden und zog Kissen und Bettdecke aus dem Bett. „Bemühe dich nicht. Das bringt nichts. Es muss nur sein Blut in Fluss gehalten werden.“

„Du wirst ... ihn in ... einen Vampir verwandeln“, brachte ich heraus, ohne mir die Mühe zu machen, eine Frage daraus zu machen. Irgendetwas in Guthries Brustkorb knirschte bedrohlich unter meinen Händen, und ich zuckte heftig zusammen, zwang mich aber, meinen Rhythmus nicht zu unterbrechen.

Rans’ gequälter Gesichtsausdruck, als er das Bettzeug unter Guthries Beine stopfte, um sie hochzulegen, war Antwort genug. Ich hatte mich nie gefragt, warum der letzte Vampir auf der Erde in den mehr als zweihundert Jahren seit dem Ende des Krieges nicht versucht hatte, seine Rasse neu zu bevölkern, aber jetzt hatte ich meine Antwort.

Es war seine Angst vor der Waffe der Fae. Angst, dass er jemanden verwandeln würde, der ihm etwas bedeutete, nur um dann zuzusehen, wie er getötet wurde, sobald die Fae entdeckten, dass ein neuer Vampir ins Leben gerufen worden war. Rans wollte das nicht ... aber er konnte es nicht ertragen, Guthrie an Myrial zu verlieren, und dabei tatenlos zuzusehen.

Eine weitere Rippe knackte, Guthries Knochen knirschten alarmierend unter meinen geballten Händen. Meine Sicht verschwamm und ich biss die Zähne zusammen, fest entschlossen, nicht durchzudrehen, bis die Sache erledigt war.

Rans ließ sich auf den Bauch fallen. Mein Blick huschte über seinen halb geheilten Rücken. Ich nahm an, dass Verletzungen durch die Klauen eines Dämons schwerer zu heilen sind, sonst wäre er schon so gut wie neu. Er drehte Guthries Kopf auf die Seite – eine ungünstige, aber unvermeidliche Position. Die Herzdruckmassage, die ich gerade durchführte, wäre nicht effektiv gewesen, wenn wir ihn auf die Matratze gelegt hätten. Guthrie musste flach liegen, die Beine hochgelagert, damit überhaupt die Chance bestand, dass genug Blut zu seiner Halsschlagader gelangte, damit Rans ihn beißen konnte.

Natürlich stützte ich mich bei meinen Vermutungen über die Verwandlung eines Menschen in einen Vampir hauptsächlich auf Bücher und Filme, aber zumindest ein Teil davon wurde bestätigt, als Rans seine Reißzähne in Guthries Kehle rammte und er zu schlucken begann.

Ich werde nicht ohnmächtig ... drei ... vier ... fünf ...

Ich werde nicht ohnmächtig ... drei ... vier ... fünf ...

Ich wandte meinen Blick ab, ich konnte nicht anders. Stattdessen konzentrierte ich mich auf meine Hände und beobachtete, wie Schweißtropfen, vermischt mit Regenwasser, von meinem Gesicht auf Guthries Oberkörper tropften. Meine Sicht verschwamm und ich wusste, dass einige der Spritzer, die auf seiner Haut landeten, eher Tränen als Regen oder Schweiß waren. Trotzdem pumpte ich ohne Unterbrechung weiter, denn ich wollte nicht zulassen, dass meine Schwäche der Grund für Guthries Tod war.

Ich hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, bis sich eine Hand auf meiner Schulter spürte.

„Also gut, Liebes“, sagte Rans. „Du kannst jetzt aufhören. Sein Herz hat nicht mehr genug Blut, um zu pumpen.“

Ich fiel rückwärts auf meinen Hintern und landete unbeholfen auf dem eleganten türkischen Teppich.

„Woher wissen wir, ob es funktioniert hat?“, fragte ich, meine Stimme hoch und schrill.

Zu meiner Überraschung war es Nigellus, der antwortete. „Wenn seine Seele noch auf dieser Ebene weilt, wird er auferstehen und Vampir-Blut trinken. Wenn nicht, wird alles Blut der Welt nichts an der Tatsache ändern, dass er nicht mehr da ist.“

Ich zitterte, und das lag nicht an meiner feuchten Kleidung oder der kühlenden Klimaanlage des Penthouse. Rans schloss die Augen, sein Kinn senkte sich für einen Moment, bevor er eine Vene seines Handgelenkes aufritzte. Er musste zum Bersten voll gewesen sein, nachdem er den sterbenden Mann ausgesaugt hatte, denn das Blut spritzte über Guthries schlaffe, farblose Lippen. Ich rutschte nach hinten, bis meine Schultern die Bettkante berührten, weil ich einerseits nicht zusehen wollte, aber andererseits nicht wegsehen konnte.

Rans zog Guthries Mund weiter auf und ließ das Blut in Guthries Mund fließen, bis es überlief. Ich schlang meine Arme um die Knie und rollte mich zu einem Ball zusammen – erschrocken, als meine Hände nach den langen Minuten der Herzdruckmassage mit einem stechenden Schmerz gegen diese Bewegung protestierten.

„Komm schon, Guthrie“, murmelte Rans. „Das ist deine Gelegenheit, Myrial und dem Rest der Dämonenwelt den Mittelfinger zu zeigen. Und außerdem, wenn du nicht zu uns zurückkommst, wirst du nie die Gelegenheit haben, mir in den Arsch zu treten, weil ich dir das ohne deine Zustimmung angetan habe.“

Ich war ziemlich nah am Rande meiner körperlichen und emotionalen Belastbarkeit, aber ich konnte mich noch aufraffen und sagen: „Lass diese Höllenschlampe nicht gewinnen, Guthrie. Sie hat es nicht verdient. Du musst zurückkommen, damit wir uns darüber austauschen können, wie sehr wir ihren hinterhältigen Arsch hassen. Bitte?“

Und ... ja. Meine Stimme war zittrig. Ich schloss meinen Mund und presste meine Lippen zu einer dünnen Linie zusammen.

Es passierte nichts. Waren wir zu spät gekommen? Meine Fingernägel gruben sich in meine Handflächen und drohten Blut zu vergießen, während sich unter meiner Trauer und Erschöpfung Wut aufbaute. Ich wollte Myrial tot sehen, und Myrial konnte nicht getötet werden. Myrial war verdammt unsterblich. Diese Ungerechtigkeit brachte mich dazu, schreien zu wollen.

Ich versuchte gerade, den Mut aufzubringen, zu fragen, ob Guthrie wirklich weg war, als sich die Nasenlöcher des am Boden liegenden Mannes aufblähten, als ob er die Luft wittern würde. Abrupt richtete ich mich aus meiner erbärmlichen Hocke auf. Das hatte nicht wie ein Reflex eines frisch Verstorbenen ausgesehen. Mein Instinkt bestätigte sich einen Moment später, als Guthries Kehle zu arbeiten begann und sich sein Kiefer bewegte, als er krampfhaft schluckte.

„Ist er ...“, begann ich, aber Rans unterbrach mich, bevor ich die Frage beenden konnte.

„Ja“, sagte er grimmig. „Schnell, Liebes, geh und stell dich mit Nigellus an die Tür. Und egal, was als Nächstes passiert, misch dich nicht ein.“

Ich taumelte auf unsicheren Beinen und schaffte es, den Raum zu durchqueren, wobei mir das frische Adrenalin einen Schub an Kraft verlieh. Ich war mir nicht sicher, was ich erwartet hatte, aber gerade als ich Nigellus erreichte, schoss Guthries Hand hervor und umklammerte Rans’ blutiges Handgelenk. Rans machte keine Anstalten, sich zu befreien. Einen Augenblick später setzte sich Guthrie explosionsartig in Bewegung und griff nach der Kehle.

Ich schrie auf und versuchte, mich auf die beiden zu stürzen, als sie sich umdrehten. Guthrie landete auf Rans, riss und zerrte an seiner Kehle wie ein verrücktes Monster aus einem Horrorfilm. Ein eiserner Griff hielt mich auf, bevor ich auch nur einen Schritt machen konnte. Ich wehrte mich vergeblich gegen Nigellus’ Griff.

„Tu es nicht“, sagte er ruhig. „Dein Freund braucht Vampir-Blut, kein Menschen- oder Sukkubus-Blut. Kommst du ihm zu nahe, wird er nur versuchen, dich zu töten.“

Ich zuckte und wehrte mich ... ich hätte genauso gut ein Kleinkind darstellen können, das von den Eltern festgehalten wird. „Lass mich los! Er wird Rans umbringen!“

Der Dämon spottete. „Blödsinn. Nichts außer einer Enthauptung oder einem Pfahl durch das Herz kann deinen Geliebten töten. Nun ... nichts außer Enthauptung, Pfahl oder deinem Tod, um genau zu sein.“

Ich hörte auf, mich zu wehren und ein Minimum an Vernunft kehrte zurück. Nigellus hatte recht, verdammt noch mal. Ich hatte gesehen, wie Rans erschossen, erstochen, misshandelt und bis auf die Knochen zerkratzt worden war. Er hatte das alles überstanden, aber wenn ich zwischen die beiden geriet und Guthrie mich in seinem wahnsinnigen Blutrausch tötete, würde es für uns beide das Aus bedeuten.

„Ist das in dem Ausmaß normal?“, fragte ich mit einem Ton in der Stimme, der mehr als nur ein wenig hysterisch klang.

„Immer“, sagte Nigellus mit einem Seufzer.

Da ich keine andere Wahl hatte, stand ich zitternd im festen Griff des Dämons im Türrahmen und sah mit Entsetzen zu, wie Guthrie weiter gedankenlos an Rans Kehle trank. Die Sekunden verstrichen wie in Zeitlupe und Guthries Bewegungen wurden immer unkoordinierter. Schließlich sackte er auf Rans’ Körper zusammen und schien in die Bewusstlosigkeit zu gleiten. Blutspritzer befleckten den teuren Teppich um die beiden herum. Das Schlafzimmer sah wie eine grausige Doppelmord-Szene aus.

„Rans?“, flüsterte ich, als Nigellus’ Hand von meinem Arm abfiel. Meine Stimme wurde vor Verzweiflung lauter. „Rans!“
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ICH HIELT MEINEN ATEM AN und suchte nach einem Lebenszeichen der beiden Kreaturen, die auf dem Boden lagen. Nach einem endlos erscheinenden Moment hob Rans eine Hand, packte Guthrie an der Schulter und rollte ihn weg. Guthries Körper fiel auf die Seite, schlaff wie eine Stoffpuppe.

Rans stöhnte und hob eine Hand an seinen Hals, als sich die Wunde wieder zusammenzog und ich wieder atmen konnte.

„Legt ihn auf das Bett“, sagte Rans heiser. „Verflixt. Ich kann nicht behaupten, dass ich diesen Teil in den letzten paar Jahrhunderten vermisst habe.“

Nigellus bückte sich und hob Guthrie hoch, als ob der breitschultrige Schwarze nichts wöge, und trug ihn zum Bett. Ich fiel neben Rans auf die Knie, meine Hände flogen zu seinem Gesicht und seinem Hals.

„Geht es dir gut?“, flehte ich und bot meinen neuesten Beitrag für den Preis für die dümmste Frage des Monats an. Der Teppich unter meinen Knien fühlte sich schwammig an, und mein Magen drehte sich, als ich merkte, dass die Stelle, an der ich kniete, mit Blut durchtränkt war.

„Ja ... einigermaßen“, sagte er und rollte sich auf einen Ellbogen. „Ein ziemlich harter Tag, wenn ich ehrlich sein soll.“

Die Haut an seinem Hals, die aufgerissen worden war, war wieder intakt, obwohl sie noch mit Blut verklebt war. Ich ließ meine Hände wieder fallen.

„Du musst dich ernähren“, sagte ich, denn das war einfacher, als sich mit ... nun ja ... allem anderen zu beschäftigen.

Er nahm meine rechte Hand in seine und küsste die Knöchel, bevor er sie losließ. „Ja, aber nicht von dir. Du bist kurz davor, umzufallen, Liebes. Ich werde in ein paar Minuten in die Garage gehen und mir in einer ruhigen Ecke einen Happen besorgen. Ich will nur sichergehen, dass unser Freund wirklich fertig ist.“

Ich nickte wortlos und spürte, wie alles auf einmal über mich hereinbrach. Mein Blick traf Guthries regungslose Gestalt auf dem Bett. Die Vorderseite seines weißen T-Shirts war von seiner unsauberen Fütterung rot gefärbt.

„Ich ... brauche frische Luft“, brachte ich hervor und stolperte aus dem Zimmer. Ich spürte, dass mir zwei Augenpaare folgten, als ich ging.

Ich ging wie ferngesteuert den Flur hinunter zu dem spartanischen Trainingsraum mit seiner Glaswand und der Schiebetür. Dahinter lag die friedliche Dachterrasse mit ihrer stimmungsvollen Beleuchtung und den sorgfältig gepflegten Blumen. Meine Hand hinterließ einen blutigen Handabdruck auf dem Glas, als ich mich dagegenstemmte. Ich starrte einen Moment lang auf den roten Abdruck.

Es war wahrscheinlich sowohl unhöflich als auch ekelhaft von mir, aber als ich draußen war, ging ich wie benommen zum Whirlpool und schwenkte meine Hände im Wasser, bis das Blut größtenteils von meiner Haut verschwunden war. Ich schrubbte danach auch das Blut an meinen Knien ab. Ich machte noch ein paar unsichere Schritte, bis ich mich umdrehen und auf den Beton sinken lassen konnte, wobei ich mich mit dem Rücken gegen die niedrige Mauer stützte, die den Rand des Daches umgab.

Die Zeit verging und die Geräusche der Stadt unter mir drangen bis zur Dachterrasse hinauf. Ich starrte eine ganze Weile ins Leere, mein Geist war völlig leer. Die Nachtluft trocknete allmählich die Vorderseite meiner regendurchtränkten Shorts und mein von Rans geliehenes Hemd, aber der Stoff an meinem Rücken blieb klamm, wo er gegen den kühlen Beton des Gebäudes drückte.

Die Tür ging auf, und ich sah auf, wobei es mir schwerfiel, den Blick zu schärfen. Rans ließ sich neben mir nieder, Schulter an Schulter. Er hatte sich gewaschen und ein Hemd gefunden. Er sah auch nicht so blass, wie eine wandelnde Leiche aus, also nahm ich an, dass er irgendwo im Gebäude einen ahnungslosen Blutspender gefunden hatte, wie er es vorgeschlagen hatte.

Es gab ... so viel zu sagen, dass ich nicht wusste, wo ich anfangen sollte, aber was aus meinem Mund kam, war: „Ist Caspian tot?“

Oh Gott. Ich hatte auf ihn geschossen, mehr als einmal, da war ich mir ziemlich sicher. Natürlich hatte ich es nur getan, weil er gerade seinen Schlägern befohlen hatte, mich zu töten – langsam. Aber selbst dann ...

„Hat die Waffe, die du benutzt hast, Eisenkugeln geladen?“, fragte er.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich ... glaube nicht? Ich meine, ich habe es einem der Polizisten abgenommen, die Caspian in seinem Bann hatte ...“

„Dann wahrscheinlich nicht“, stimmte Rans zu. „In diesem Fall, nein, Caspian ist nicht tot. Nur vorübergehend gestört.“

„Du hast einen der Polizisten getötet“, sagte ich, ohne zu wissen, warum ich das Thema überhaupt ansprechen wollte.

„Und du hast drei weitere von ihnen getötet, wenn ich mir die Anzahl der Herzschläge ansehe, die ich im Vergleich zu den Leichen um dich herum wahrnehmen konnte“, antwortete Rans. „Möglicherweise vier, denn derjenige, dem du in den Oberschenkel geschossen hast, schien zu verbluten. Willkommen im Dschungel, wo das einzige Gesetz lautet: Töten oder getötet werden. Es tut mir leid, dass du es auf diese Weise erfahren musstest.“

Ich versuchte, etwas zu sagen – ich war mir nicht einmal sicher, was –, aber ich bekam anscheinend nicht genug Luft in meine Lungen, um die Worte herauszubekommen. Einen Moment später wurde mir klar, dass das daran lag, dass ich schluchzte und mir fette Tränen und Rotz über das Gesicht liefen. Rans legte einen Arm um meine Schultern und drückte mich an seinen kühlen Körper.

Ich brauchte ein paar Minuten, um alles wieder unter Kontrolle zu bringen. Was würden die Behörden von der grausigen Szene in Kalifornien halten? Ein Dutzend bewaffnete Polizisten – einer mit der Waffe eines anderen Beamten erschossen, einer mit gebrochenem Genick und der Rest auf einem Haufen, dessen Lebenskraft auf mysteriöse Weise bis zur Bewusstlosigkeit oder zum Tod ausgelaugt war. Würde das Massaker morgen auf den Titelseiten stehen? Oder würden die Fae die ganze Sache irgendwie vertuschen?

„Ich muss eine Weile weg“, sagte Rans, als ich nicht mehr weinte. „Ich muss im nächsten Krankenhaus ein paar Blutbeutel besorgen, wenn Guthrie aufwacht.“

Ich nickte gegen seine Schulter. „Okay. Wann wird er aufwachen?“

„Innerhalb der nächsten Stunden“, antwortete er. „Das ist von Mensch zu Mensch verschieden. Ich sollte dich im Voraus warnen, dass er nicht ... er selbst sein wird, wenn er aufwacht. Noch nicht.“

Das klang bedrohlich, aber ich sagte nur: „Das Barnes Jewish Hospital ist ganz in der Nähe von hier. Es liegt im Südosten vom Forest Park, am Kingshighway. Ich glaube, das St. Mary’s ist auch irgendwo hier in der Nähe, je nachdem, wie viel Blut du organisieren musst.“

„Gut zu wissen“, sagte er und hielt inne, als wäge er seine nächsten Worte ab. „Ich glaube, es wäre das Beste, wenn du hier bei Nigellus bleibst.“

Darüber dachte ich einen Moment lang nach. „Bewacht er mich, oder bewache ich ihn, damit er sich Guthrie nicht schnappt und verschwindet?“

Rans schaute beunruhigt. „Eher das Erstere. Für Nigellus wird es viel einfacher sein, als für jemand anderen die Krankenschwester für ein Vampir-Baby zu spielen, der keine Erfahrung in dieser Rolle hat. Und ich bezweifle, dass er sich aus dem Staub machen und dich ungeschützt lassen würde. Nicht, wenn Myrial und Caspian auf dem Vormarsch sind.“

„Okay“, sagte ich. „Na dann los. Guthrie braucht Blut, also beeile dich lieber.“

Er suchte meine Augen. „Bist du in Ordnung, Zorah?“

Ich lachte, es klang wie ein rostiges Scharnier. „In Ordnung? Nein, tut mir leid ... nicht mal annähernd, und ich schätze, die Situation wird sich nicht verbessern, wenn ich als einzige menschliche Blutquelle in einer Penthouse-Suite mit einem gefräßigen, frisch flügge gewordenen Vampir gefangen bin.“

„Wahrscheinlich nicht“, stimmte er zu. Seine Hand umfasste meine Wange und neigte meinen Kopf, bis er seine Lippen auf meine legen konnte. „Ich mache, so schnell ich kann.“

Ich nickte, und er erhob sich mit einer geschmeidigen Bewegung, löste sich in einem Nebelwirbel auf und verschwand in der Nacht. Ich blieb noch ein paar Minuten länger dort, aber der Abend war bereits so abgekühlt, dass mir eine Gänsehaut über Arme und Beine lief. Zögernd ging ich ins Haus und ging ins Gästebad, um mir die Blutspritzer abzuwaschen, die ich vielleicht übersehen hatte, und um mir lauwarmes Wasser ins Gesicht zu spritzen.

Ich wollte und wollte Nigellus nicht gegenübertreten. Die Vorstellung, bei allem, was wir über ihn erfahren hatten, den Dummen zu spielen, war unsagbar anstrengend ... aber ich hatte einige Fragen, die er vielleicht beantworten konnte ... oder auch nicht, wenn meine bisherige Erfolgsbilanz, wenn es darum ging, Informationen aus ihm herauszubekommen, ein Hinweis darauf war.

Der Dämon saß in einem Stuhl in der Ecke des Schlafzimmers. Er schaute auf, als ich hereinkam. Ich warf einen Blick auf den frisch verwandelten Vampir auf dem Bett. Entweder Rans oder Nigellus hatten ihn ein wenig herausgeputzt, aber Guthrie sah immer noch wie ein Toter aus – seine Gesichtszüge waren schlaff und seine Brust unbeweglich.

„Zorah“, bestätigte Nigellus. „Ich hoffe, es geht dir so gut, wie man es nach den Ereignissen des Tages erwarten kann?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Zumindest technisch ist er noch in einem Stück. Unter den Umständen betrachte ich das als Sieg.“ Ich drehte mein Kinn in Richtung Bett. „Verrate mir etwas. Wusstest du, dass Myrial der Dämon war, der Guthrie vor all den Jahren an sich gebunden hatte?“

„Ja, das wusste ich“, antwortete er und überraschte mich damit, dass er nicht zögerte.

Ich warf ihm einen Seitenblick zu. „Großartig. Gibt es noch andere Kleinigkeiten, die du uns mitteilen möchtest, jetzt, da es offensichtlich ist, dass dich Myrial auch im Visier hat und nicht nur Rans und mich?“

Die Stirn des Dämons legte sich in Falten, doch seine Aufmerksamkeit blieb auf Guthries regungslosen Körper gerichtet. „Die gibt es in der Tat. Jetzt, da Mr. Leonides kein Mensch mehr ist, stellt die Weitergabe von Informationen über seine Vergangenheit an einen Nicht-Menschen wie dich wohl keine Einmischung in die menschliche Sphäre mehr dar.“

„Okay“, sagte ich langsam. „Das ist ... ziemlich verworren, aber ich denke, so könnte es sein. Na dann, schieß los.“

„Ich würde darauf wetten, dass er auch der menschliche Spender ist, den Myrial benutzt hat, um das genetische Material zu erhalten, um deine Großmutter zu schwängern.“

Ich wiederholte das gedanklich ein paar Mal, um sicherzugehen, dass ich richtig gehört hatte. Offenbar hatte ich das.

„Das soll wohl ein Scherz sein“, sagte ich barsch. Dann fiel mir etwas ein. „Warte mal. Guthrie hasst Dämonen. Auf keinen Fall würde er mit demselben Dämon ins Bett gehen, der ihn an sich gebunden hat.“

Nigellus hob eine Schulter und ließ sie fallen. „Es ist wahrscheinlich, dass er Myrial in weiblicher Form einfach nicht erkannt hat. Wenn ich es richtig einschätze, müsste das ein paar Jahrzehnte nach seiner Bindung geschehen sein, mehr oder weniger. Aufgrund der Komplikationen, die der Fae-Vertrag mit sich brachte, ist es unwahrscheinlich, dass Myrial nach dem Abschluss des Abkommens viel persönlichen Kontakt mit Mr. Leonides hatte, sodass ihm selbst ihre männliche Form nicht allzu vertraut gewesen sein dürfte.“

„Oh. Mein. Gott. Dieses hinterhältige Miststück“, murmelte ich.

Es gehört schon eine besonders große Portion Hinterhältigkeit dazu, einem Mann zu versprechen, seine Frau vor dem Krebs zu retten, um sie dann ein paar Monate später von einem Auto überfahren zu lassen. Und besonders unverschämt ist es, zwanzig Jahre später zurückzukommen und mit demselben Mann Sex zu haben, damit man sein genetisches Material stehlen kann ...

„Ich würde gerne sagen, dass es in der Hölle einen besonderen Platz für Leute wie Myrial gibt“, sagte ich. „Aber das ist wahrscheinlich geschmacklos.“

„Kein Grund zur Sorge. Dämonen wissen Galgenhumor im Allgemeinen zu schätzen“, versicherte mir Nigellus. „Ich glaube, das steht irgendwo im Kleingedruckten des Vertrages.“

Mein Blick fiel wieder auf Guthrie. Großer Gott. Es war sehr wahrscheinlich, dass ich meinen biologischen Großvater vor mir hatte. Und jetzt war er ein Vampir ... einer, der immer noch an einen Dämon gebunden war.

„Was ist mit Myrial?“, fragte ich plötzlich. „Warum hat sie uns erlaubt, ihn zu retten? Liege ich richtig in der Annahme, dass Rans, als er ihn zurückholte, Guthries Animus von Myrial weggezogen hat, während sie versuchte, ihn in sich aufzusaugen? Wenn ja, warum sollte sie dann nicht einfach versuchen, ihn fünf Minuten später wieder zu ernten? Guthrie ist kein Mensch mehr, aber er ist auch nicht wirklich unsterblich. Er kann immer noch sterben.“

„Das kann er in der Tat“, stimmte Nigellus zu. „Wie ich Ransley schon sagte, war die Entscheidung ein kalkuliertes Risiko. Myrial den Preis vorzuenthalten, nachdem sie die Energie aufgewendet hat, die nötig war, um Mr. Leonides’ Seele zu ernten, wird sie weiter geschwächt haben, aber ich kann mir vorstellen, dass sie im Moment mehr an der Methode interessiert ist, die wir angewandt haben, um sie zu vereiteln, als daran, sofort einen weiteren Versuch zu unternehmen.“

Das konnte ich verstehen, dachte ich. Immerhin hatte ich sie schon als hinterhältig bezeichnet. Myrial würde sich bald fragen, was diese neue Entwicklung für sie bedeutete, da sie nun absolute Macht über einen von nur zwei existierenden Vampiren hatte. Und anscheinend war sie auch noch mit der Fae im Bunde ...

„Du solltest wissen, dass Myrial mit einem Fae-General zusammenarbeitet“, sagte ich und beschloss, dass es keinen Sinn hatte, Nigellus diese Information vorzuenthalten. Die Tatsache, dass ein Dämon, der unser Feind hätte sein sollen, unser mächtigster Verbündeter blieb, machte mir immer noch Kopfzerbrechen ... aber es war, wie es war.

„Ich hatte nicht den Eindruck, dass sie auf persönlicher Ebene so gut befreundet waren“, fuhr ich fort, „aber Myrial hat mich direkt zu ihm gebracht, nachdem sie mich aus dem Umspannwerk in Modesto entführt hatte.“

Albigard hatte mich vor einer solchen Allianz gewarnt und ich konnte mir keine zwei gefährlicheren Personen als die besagten Mitverschwörer vorstellen.

„Ja“, sagte Nigellus. „Caspians Anwesenheit am Ort des Geschehens war kaum zu übersehen, auch wenn er etwas ... unpässlich ... war. Er war schon immer ein wenig verstört, auch wenn ich zugeben muss, dass es mich wundert, dass er bereit war, die Demarkationslinien auf diese Weise zu überschreiten.“

Ich war überrascht, wie entgegenkommend Nigellus heute Abend zu sein schien. Vielleicht hatte ihn die Tatsache, dass er vorhin fast den Hintern versohlt bekommen hätte, mehr beeinflusst, als er zugeben wollte, dachte ich. Vielleicht wurde ihm langsam klar, wie ernst die Lage war.

„Myrial und Caspian wollen beide einen neuen Krieg“, bot ich an. „Vielleicht denken sie, dass ein Bündnis über Hintertürchen der schnellste Weg ist, um das zu erreichen.“

„Ich halte es für wahrscheinlicher, dass beide nach Macht streben und hoffen, diese zu erlangen, indem sie die derzeitigen Herrschaftshierarchien in der Hölle und in Dhuinne destabilisieren“, entgegnete er.

Es war eine ebenso gute Hypothese wie jede andere, dachte ich. Ich hatte gerade Luft geholt, um ihm eine weitere Frage zu stellen, als sich Guthrie auf dem Bett bewegte. Nigellus war in Windeseile auf den Beinen.

„Geh sofort raus, Zorah“, sagte er. „Es ist noch zu früh für ihn, um aufzuwachen, aber du solltest vor der Wohnung warten, nur für den Fall“.

Ich schwankte einen Moment lang. „Kommst du mit ihm allein zurecht, wenn er die Night of the Living Dead durchmacht? Du warst vorhin ziemlich ausgelaugt.“

Nigellus warf mir einen müden Blick zu. „Ich bin ein Dämon des Schicksals und befinde mich in einem Brennpunkt, wo gerade der zweite Vampir erschaffen worden ist. Ein Vampir, der zufälligerweise der biologische Großvater des ersten bekannten Dämon-Fae-Mensch-Hybriden ist. Glaube mir, wenn ich sage, dass es an diesem Ort heute Abend jede Menge Macht zu haben gibt.

Ich erinnerte mich daran, dass Rans erklärt hatte, Dämonen von Nigellus’ Sorte könnten ihre Kraft aus dem Gewebe von Zeit und Raum selbst ziehen. Wenn das stimmte, hatte Nigellus nicht ganz unrecht. Es waren gerade eine Menge seltsame Dinge passiert und für ihn waren diese seltsamen Dinge wie ein All-you-can-eat-Buffet.“

Ich nickte und schlüpfte aus dem Zimmer, schnappte mir einen flauschigen Bademantel aus dem Gästebad und ging nach draußen, um mir die Zeit zu vertreiben. Ich hoffte nur, dass Rans bald zurück sein würde.

Wieder allein auf der Dachterrasse, lehnte ich mich an die hüfthohe Wand und blickte auf die Stadt, die mich großgezogen hatte. Aus der Ferne betrachtet, war sie wunderschön, sodass all die Mängel und der Schmutz unter dem fernen Wandteppich der blinkenden Lichter verschwanden. Eine Zeit lang war alles friedlich, und ich hoffte, dass das bedeutete, dass Guthrie doch noch schlief.

Diese Hoffnung währte noch etwa zwanzig Minuten.

Dann hörte ich Schreie.
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KAPITEL EINUNDZWANZIG

DER LÄRM, der aus dem Inneren kam, hörte sich nicht menschlich an. Eher gequält. Es hörte sich an, als würde jemand zu Tode gefoltert werden. Und es ging weiter und weiter. Ich kauerte wieder an der Wand und umarmte meine Knie ... aber ich überlegte, ob ich mir die Ohren mit den Händen zuhalten sollte.

Als der Nebel über den offenen Raum wirbelte und sich zu einer vertrauten Form zusammenfügte, fiel ein Teil der Anspannung von meinen Schultern. Rans hatte eine Kühltasche über eine Schulter gehängt, und ich fragte mich, ob irgendeinem armen Restaurant-Lieferanten der Lohn gekürzt werden würde, weil er das Ding unter dem Einfluss vampirischen Mesmerismus verloren hatte.

„Verdammt“, sagte er. „Ich war besorgt, dass er überhaupt nicht mehr aufwachen würde. Ich hätte nie erwartet, dass er so schnell wieder zu sich kommt. Wie lange ist es her?“

„Etwa fünfzehn Minuten, seit er zu schreien begann“, sagte ich heiser. „Vielleicht dreißig oder fünfunddreißig, seit wir das erste Zucken bemerkt haben.“

Er nickte. „Ich bin überrascht, dass die Polizei in diesem Fall noch nicht aufgetaucht ist. Bleib hier, bis der Lärm aufhört, Liebes. Es ist das Beste, wenn du dich für diesen Teil der Sache von ihm fernhältst.“

Ich blieb zurück und fühlte mich nutzlos, als Rans zur Tür schritt und hineinging. Die Schreie wurden lauter, als er sie öffnete, und dann wieder gedämpft, als sich die Tür hinter ihm schloss. Ich war mir bewusst, dass es mehrere Möglichkeiten gab, wie dieser Tag noch schlimmer hätte verlaufen können. Rans und ich könnten tot sein. Guthrie könnte tot sein. Myrial hätte Nigellus besiegen und mehr Macht in der Hölle erlangen können. Caspian hätte sich entschließen können, mich für eine weitere Runde Folter nach Dhuinne zu schleppen.

Trotz alledem – heilige Scheiße, ich fühlte mich schrecklich. Ich war körperlich und seelisch erschöpft, aber meine Sukkubus-Natur hatte sich erst vor ein paar Stunden an sexueller Energie berauscht. Zwar hatte ich bei meinem Tauziehen mit Myrial etwas von dieser magischen Energie verloren, aber nicht alles. Das Schlimmste von allem war, dass ein Teil dieses Animus von der Fae gewesen war. Wenn ich zu sehr darüber nachdachte, hatte ich das Gefühl, dass eine Armee winziger Ameisen durch meine Adern krabbelte.

Verdammt, ich wollte nicht, dass Caspian auf demselben Planeten wie ich war. Die Vorstellung, einen Teil von ihm in mir zu haben, war ...

Ich erschauderte.

Ich glaubte nicht, dass ich heute Nacht Schlaf bekommen würde und ich brauchte ihn wirklich sehr. Unwillkürlich fragte ich mich, wie es wohl wäre, ein einziges, voll funktionsfähiges Wesen zu sein und nicht diese Mischung aus drei Anteilen, die nicht immer gut zusammenpassten. Ich hatte es nicht geschafft, ein Mensch zu sein, als Dämonin war ich hoffnungslos lahm, und mit den Fae wollte ich nichts zu tun haben – auch wenn mich ihre Magie überhaupt erst ins Leben gerufen hatte.

Mit einem Seufzer wischte ich mir mit den Händen über das Gesicht. Ich hätte mir auf dem Weg nach draußen etwas zu essen oder zu trinken holen sollen. Natürlich war ich nur zwei Sekunden davon entfernt gewesen, meinen Mageninhalt zu verlieren, als ich das erste Mal herauskam. Beim zweiten Mal hatte Nigellus es so aussehen lassen, als könnte Guthrie jeden Moment vom Bett fliegen und versuchen, mir die Kehle herauszureißen.

Guthrie.

Mein Großvater.

Ich spielte den Gedanken einige Male durch und kam zu dem Schluss, dass Guthrie nach nur wenigen Wochen bereits mehr Anspruch auf den Titel hatte als die verdammte Myrial, was keineswegs bedeutete, dass Guthrie den Titel haben wollte. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass die Nachricht, dass er offenbar mit demselben Dämon geschlafen hatte, der ihn so verarscht und an ihn gebunden hatte, so gut ankommen würde.

Die Schreie waren verklungen, bis ich nichts mehr von drinnen hören konnte, aber als ich die Tür aufschob, um nach dem Rechten zu sehen, hallten erneut Wutschreie und der scharfe Klang eines Fluchs durch die Wohnung. Schnell schloss ich die Tür wieder.

Huch.

Offensichtlich war es ein schlechter Plan, Guthrie einen warmblütigen Snack mit schlagendem Puls vor die Nase zu halten, selbst wenn die Blutbeutel griffbereit waren. Anstatt mich wieder an die Wand zu lehnen, ging ich auf und ab. Die Bewegung beruhigte mich ein wenig, auch wenn sie nicht gegen meine Erschöpfung helfen würde. Trotz des Bademantels war mir immer noch kalt, aber die Idee, den Whirlpool zu benutzen, um mich aufzuwärmen, erschien mir irgendwie respektlos gegenüber dem, was drinnen vorging.

Die Schreie kamen und gingen im Laufe der Nacht. Ich fragte mich, ob es für Rans so gewesen war, als er verwandelt wurde. Sein Vampir-Vater hatte ihn sofort verlassen, nachdem er ihn in eine untote Kreatur verwandelt hatte. War er im Blutrausch aufgewacht und hatte vor Schmerzen geschrien, aber keine sterilen Blutbeutel zur Hand gehabt, um seinen Hunger zu stillen? Der Gedanke ließ mich erschaudern.

Schließlich rollte ich mich auf einer der gepolsterten Bänke zusammen, die im Außenbereich verstreut standen – nicht um zu schlafen, sondern um vor mich hinzudösen. Schließlich hellte sich der Himmel im Osten auf und kündigte einen bewölkten Morgen an.

Die Tür sprang auf, und ich setzte mich erschöpft auf und drehte mich um, um zu sehen, wer es war. Rans kam herüber, und ich stand auf, um ihm entgegenzukommen. Ich schlang meine Arme fest um ihn, als er in meine Umarmung trat und seine Stirn an meine Schulter lehnte. Wir standen einige Minuten so da, während ich mit meiner Hand langsam an seinem Rücken auf und ab fuhr.
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EPILOG

„WIE GEHT ES IHM?“, fragte ich mit meiner frühmorgendlich rauen Stimme.

„Bewusstlos“, grummelte er in meine Halsbeuge. „Es dämmert fast. Er wird für Stunden bewusstlos sein. Es ist jetzt im Haus sicher für dich – tut mir leid, dass du die ganze Nacht hier draußen festgesessen hast.“

„Es muss dir nicht leidtun“, sagte ich. „Komm schon. Ich muss frühstücken. Und dann brauchen wir beide etwas Schlaf.“

Er nickte, blieb aber stehen. Ich ließ ihn noch etwas länger im Kreis meiner Arme ruhen, bevor ich ihn anstupste, sich zu bewegen.

Guthrie mochte kein trockenes Müsli, aber es gab handelsübliche Waffeln im Gefrierschrank. Nachdem ich ein paar davon in den Toaster gesteckt und sie mit einem dringend benötigten Glas Orangensaft hinuntergespült hatte, fühlte ich mich besser auf die Dinge vorbereitet. Die beiden hatten das Bett abgezogen und neu bezogen ... vermutlich auch Guthrie wieder sauber gemacht und ihm eine frische Pyjamahose angezogen.

Ich hatte den Verdacht, dass der türkische Teppich in seinem Schlafzimmer ein Totalschaden sein würde – und wenn man sich umsah, waren auch weitere verräterische Blutspuren zu sehen. Nigellus saß wieder auf demselben Stuhl wie am Abend zuvor, aber jemand hatte ein paar Stühle in den Raum geschleppt, damit wir uns alle setzen konnten.

Ich wollte unter die Dusche. Ich wollte schlafen. Ich wollte, dass mir jemand sagte, dass es keine weitere Krise mehr geben würde, aber zuerst wollte ich mit eigenen Augen sehen, wie es Guthrie ging.

Er sah ... friedlich aus, dachte ich. Obwohl es schwer war, so etwas zu glauben, nachdem ich die ganze Nacht über seine gequälten Schreie gehört hatte.

Ich setzte mich auf einen der leeren Stühle. Rans hielt sich derweil in der Nähe des Bettes auf, ging ein paar Schritte unruhig umher und hielt dann inne, um Guthrie eine Weile zu beobachten, bevor er den Vorgang in die andere Richtung wiederholte.

„Wie hast du mich gestern gefunden, Nigellus?“, fragte ich schließlich, ohne den Blick vom Bett abzuwenden.

„Ransley hat mein Handy mit Anrufen und Nachrichten überflutet“, sagte der Dämon abwesend. „Ich habe die Hölle verlassen, kurz nachdem ich gemerkt habe, dass du allein zur Erde zurückgekehrt bist, und ich habe die Nachrichten bekommen, als ich aus der Höhle aufgetaucht bin. Du hättest mich darüber informieren müssen, dass du ohne mich abzureisen gedenkst.“

Ich ignorierte den letzten Teil und sah ihm in die Augen. „Ja ... das könnte erklären, wie du Rans gefunden hast, denn ich nehme an, er hat dir die GPS-Koordinaten für das Umspannwerk gegeben, aber ich habe gefragt, wie du mich gefunden hast. Es ist unmöglich, dass du Edwards Schutzzauber auf mich gerichtet hast – seine Schutzzauber sind in dem Moment zusammengebrochen, als ihn Myrial getötet hat.“

„Die Antwort auf diese Frage würde mich auch interessieren“, sagte Rans leise.

Nigellus betrachtete uns mit gerunzelter Stirn. „Das ist kein großes Geheimnis. Du hast dir Edwards Handy geliehen, Zorah. Es hat eine Ortungssoftware für Notfälle installiert. Ich würde sagen, dass die gestrige Situation durchaus als solche zu bezeichnen ist.“

Ich runzelte die Stirn. „Er sagte aber, die Batterie sei leer.“

Der Dämon hob eine Augenbraue. „Offensichtlich nicht.“

Es war noch in meiner Tasche, also zog ich es heraus und drückte auf den Einschaltknopf.

„Nichts“, sagte ich und hob es hoch, damit die anderen den verdunkelten Bildschirm sehen konnten.

„Wenn man bedenkt, wie viel es kurz danach geregnet hat, vermute ich, dass die Batterieladung im Moment das geringste Problem ist“, sagte Nigellus trocken.

Und das war plausibel, dachte ich.

„Okay ... nun ... ich werde sehen, ob Guthrie eine Tüte Reis in der Küche hat, in die ich das Handy stecken kann, um es zu trocknen“, sagte ich. „Ansonsten schulde ich Edward ein neues Handy, ganz zu schweigen von meinem Dank ... noch einmal.“

Nigellus schenkte mir ein freundliches Lächeln, obwohl die Spannung im Raum immer noch hoch war. „Denke dir nichts dabei. Ein Handy ist leicht zu ersetzen, aber dein Leben nicht.“

Dieses Gefühl ... hätte es ein rührender Moment sein müssen? Ich konnte stattdessen nur denken, dass sich hinter den Worten ein gewisses Maß kalter Berechnung verbarg. Es war eine deutliche Erinnerung daran, dass Nigellus zwar charmant und nützlich sein mochte, seine Handlungen aber aus einem eindeutig eigennützigen Motiv heraus erfolgten.

Rans lenkte das Gespräch auf ein anderes Thema – ein Thema, das, wenn möglich, noch mehr Subtext enthielt als das vorherige.

„Wenn Myrial zulässt, dass Guthrie lange genug lebt, damit noch jemand von seiner Verwandlung erfährt, wird dies das Gleichgewicht zwischen der Hölle und Dhuinne verschieben.“

Er ging wieder auf und ab und war sichtlich angespannt. Selbst nachdem ich ihn draußen in den Armen gehalten hatte, wusste ich, dass ich immer noch nicht wirklich verstand, was ihn sein Verhalten gegenüber Guthrie auf persönlicher Ebene gekostet hatte.

„Ja“, stimmte Nigellus nachdenklich zu.

Ich wusste, dass der Dämon bei dem Gedanken an eine zweite Quelle von Vampir-Blut geifern musste – vorausgesetzt, er konnte Myrial irgendwie lange genug in Schach halten, um sie zu nutzen.

Rans hielt inne. „Und ...?“

Nigellus rutschte in seinem Stuhl hin und her. „Vielleicht wäre es das Beste, wenn ich Herrn Leonides, wenn er sich von der Verwandlung erholt hat, direkt unter meinen Schutz stelle. Ich bin in einer besseren Position als jeder einzelne von euch, um den nächsten Schritten von Myrial zu begegnen. Wenn ich ihn in die Hölle bringen würde, wäre er außerdem der Bedrohung durch die Waffen der Fae entzogen.“

In meinem Kopf schrillten sofort die Alarmglocken, und ich war auf den Beinen, bevor ich die Absicht hatte, mich zu bewegen. Meine Reaktion war jedoch nichts im Vergleich zu der von Rans, und ich konnte nicht umhin, mich zu fragen, ob er mit einem solchen Schachzug gerechnet hatte.

Sofort verwandelte sich Rans von einem angespannten, aber ruhigen Mann in einen ausgewachsenen Papa-Grizzlybären ... in Vampir-Version. Er stürzte sich auf Nigellus, mit blitzenden Augen und ausgefahrenen Reißzähnen, und ich war mir ziemlich sicher, dass ich ihn noch nie weniger menschlich und mehr monströs gesehen hatte als in diesem Moment. Ein Schauer lief mir über den Rücken, aber es war kein Schauer der Angst. Mit zwei Schritten war ich an seiner Seite, stand Schulter an Schulter mit ihm zwischen Nigellus und dem bewusstlosen Vampir auf dem Bett.

Die Macht knisterte in Rans, als er sich dem Dämon stellte, den er seit Jahrhunderten als Mentor bezeichnet hatte. Wenn er sprach, hatte seine Stimme eine Resonanz, die den menschlichen Verstand beugen konnte und alles in Angst und Schrecken versetzte, was einen Puls und warmes Blut in den Adern hatte.

„Genug. Ich denke, wir alle wissen, was sich hinter deiner rührenden Sorge verbirgt“, sagte Rans und schlug jedes Wort wie einen Sargnagel ein. „Und du wirst diesen Mann erst in die Hölle bringen, wenn ich gepfählt und enthauptet bin.“

Nigellus’ dunkle Augenbrauen zogen sich in offensichtlicher Verblüffung zusammen. „Ransley ...“, begann er, doch Rans unterbrach ihn abrupt.

„Nein. Die Zeit der Spielchen ist vorbei.“ Rans Aura erfüllte den Raum wie Gewitterwolken, und der Zorn rollte in Wellen von ihm ab, als der Moment der Konfrontation endlich gekommen war. „Ich habe nur zwei Worte für dich, Nigellus. Blut. Wein.“
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Zorahs Abenteuer geht in Ein Vampir Ohnegleichen: Buch Fünf weiter.
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